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| Eine wahrhafftige und liebliche 


Hiſtoria 


Von der Edlen und Schönen 


4 N. . 
Welche. König Helmas in Albanien 
Tochter / und ein Meer⸗Wunder geweſen. Wie 
Sie auß dem Berge Adelon / ſo in Franckreich liegt / 
kommen iſt / und was für wunderbarliche Abendtheuer ſich mit ihr 
zugetragen / iſt a zu finden / und ſehr mol 
zu leſen. ’ 
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Anietzo auff neue mit Fleiß uͤberſchen / und mit 
3 Figuren berbeſſert. } 

| 5. N Gedruckt im Jahr 1692. 
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Feſes Buch ſaget uns von ei⸗ 


nerzf frauen / die genane iſt Me⸗ 


ZEN 

LG > 
Se 
NRZ 


RR 


ne Koͤnigin / und auß dem Berge Ade⸗ 
lon kommen iſt / derſelbige Berg liegt 
in Nranckreich / und ward dieſes Meer⸗ 
Wunder alle Sambſtag unterhalb dem 
Nabel ein groſſer und langer Burm / denn 
fie ein halb Geſpenſt war. Es ſeynd 
auch von ihr kommen gar groſſe und 


maͤcheige Geſchlecht von Königen/ Aüͤr⸗ 1 


ſten / Grafen / Nrehen⸗ Bictern und 
Knechten / der aller Nachkommen noch 
heut den Tag Könige Grafen / Nreyen / 


Pitter und Knechte ſeynd/ und genaue 


werden / darbey man wol prüfen und 


perſtehen kan / was dieſe Wateredurch iß⸗ % 
ge Experiens beweiſt und angezeigt fach 


daß dieſe Giſtori wahr ul gerecht 
’ an ihr ſelbſt iR. 
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ſuſina / die ein Neer⸗Nunder / 
und darzu auch ein Fochgebor⸗ 


Vorrede 
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Vorrede. 


S fpricht der groſſe na⸗ 
EN s tuͤrliche Neiſter Ariftore- 
88 les, am Anfang indes Vor⸗ 
Ä BL rede feines erſten Buchs / 
das Metaphyſica genant iſt: Ein ieg⸗ 
licher Menſch begehret von Natur viel 
zu wiſſen / und zu erkunden. Und da⸗ 
rumb ſo habe ich N. Thuͤringer genant / 
von Rintgeltlingen gelegen bey Bern 
inmicht⸗Lande / eine zumal ſeltſame und 
auch gar wunderliche frembde Hiſto⸗ 
Bien gefunden / in Frantzoſiſcher und 
elſcher Zungen. 5 


BERN | 


| Die aber ich zu Ehren und zu 
Dienſte deß Edlen und Wolgebornen 
Herren / Herren Marggraf Rudol⸗ 
hbhen von Hochberg / Herrn von Noten 
und Suſenberg / meines Gnaͤdigen 
Herren / in Teutſcher Zungen ge⸗ 
A ij macht 


U 


Morrede, 
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macht und transferirt habe / nach Mei: 
nem Vermögen. Und ob ich den Sun 


ſtchen Buchſtaben geſetzet / ſo habe ich 
Doch die Subſtantz⸗Materi / auffe beſte 
ich gekont / begriffen. Und daß ich von 
Leiner Frauen / genant Meluſina / die 
ein Mieer⸗Wunder geweſen / und no 
iſt / daß ſie nicht nach gantzer Menſch⸗ 
llcher Natur ein Weib getdeſen iſt⸗ fon: 
dernſie hat von GOttes Wunder ein 
andere gar ſeltſam und fremode Anzei⸗ 


Wandel fi etwa einem ſehr groſſen 
Waunder GOttes oder. Geſpenſt glei⸗ 
let / fo hat ſie doch naturliche und ehr⸗ 
liche Kinder gelaſſen / wol fieben Soh⸗ 
ne / die auch großmaͤchtige Koͤnige / Sur: 
ſten / Herren und Grafen / und theure 
Ritter geweſen / und ihre Nachkommen 
noch find auff dieſen heutigen Tag, es 


ſey in Franck reich / in Eypern / in Boͤh⸗ 
men / 


Ä | 1 gung gehabt. Und wie das ſey / daß ihrn 
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Vorrede. 
men / in Engelland / in Norwegen / in N 
Holland / auch in Teutſchen Landen / N 
und anderswo. Und hierumb maͤniglich 
deſtobillicher ſolches glaubenſol / denn 
David der Königliche Prophet ſpricht 
Mirabilis Deus operibus fuis. Das 
iſt: Gott iſt wunderbarlich in feinen 
Wercken. Das beweiſt ſich eigentlich 
an dieſer Figur und Hiſtort / wie ſich 
die genante Meluſina zum erſten er⸗ 
zeigt / darnach / von wannen und wel⸗ 
ches Geſchlechtes ſie geweſen / und wie 


ihre Mutter Perſica ein Meer⸗Wun⸗ 


der und eine Königin geweſen iſt / wie 
ihr denn gehort habt / denn ſolche fremb⸗ 
de Hiſtorien ſehr lieblich zuleſen / zu hoͤ⸗ 
ren / und den Leuten zu ſagen zu prei⸗ 
fen ſind. Denn wie eine Roſe unter 
andern Blumen gepreiſet wird / alſo 
iſt auch Kunſt und Abendtheuer 
uber ander zeitlich Ding 
lieb zu haben. | 
A 1 Wie 
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Wie Herr Johannes von Portenach 


feinem Capelan befahl / diß Buch in Frantzo⸗ 
ſiſche Sprache zu bringen / und zu verdol⸗ 

5 metſchen. 5 
Or Zeiten iſt geweſen ein 
raf / von Potiers in Franekreich / 
N N an der war ein Herr zu Portenach / der 
begebrte von feinem Capelan / daß er 
ihm auß aller feiner Vaͤter Chronicken wolte 
zuſammen leſen / wie oder durch was Leute das 
Schloß oder die Stadt Luſinien in Franckreich 
gelegen / angefangen / gebauet oder geſtifftet waͤ⸗ 
re. Und von was Geſchlecht der Graff von ſeinen 


9 0 75 


Matern waͤre / und hieß ibn mit Reymen ein Buch 


machen. Derſelbe fand Bücher in Frantzoͤſiſcher 
Sprache / die waren gemacht auß dem Latein und 
wurden funden zu Portenach / und auß denfelben 
Müchern fand er das hernach geſetzet iſt / und war 


alſo: 
Ach der Zeit des Koͤnigs von Franckreich / 
genant Otto / da war zu Potiers in 
en Franck⸗ 


der Sinn derſelbigen Schrifften auff Deutſch 


E „„ Lat „ + „ 
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er wol bekandt ward / und auch von aller Maͤnnig⸗ 
keit geehret und gar wol gehalten. Derſelbe 
Grafe war auch deſſelbigen Stammes und Ge⸗ 
ſchlechts / des vorgenanten Grafen von Potiers / 
und feines Schilds umd Helms ⸗Genoß / 
denn er war fein rechter Obeimb, Mun betrachte 

5 A jv der 


Die wunderbarliche Geſchicht 


der vorgenante Graff Emerich von Potiers / daß 
fein Oheimb der Grafe vom Forſt arm waͤre / und 
darzu mit viel Kindern beladen / und gedacht wie er 
ihn ſoiner Kinder eines theils wolte entladen / und 
ihm etwas zuſtatten und zu Huͤlſfe kommen / daß er 
feine zeitliche Nahrung deſto baß haben mochte / 
und die andern ſeine Kinder deſto ehrlicher auß⸗ 
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darzu beruffen / denn er ſich deß mit feinen Lehen⸗ 


Mannen / das zu thun berathen hatte. Und zu 
derſelbigen Hochzeit kam der Graf von dem Forſt 
mit drey ſeiner Soͤhne / gar mit guter Zucht 
und Ordnung. Da nun auß dieſer loͤblichen 
Hochzeit der Grafe von Potiers / Emer ich ge⸗ 
nant / denſelben Grafen von dem Forſt / ihn und 
ſeine Soͤhne ehrete / nachdem es ſich gebuͤhrete 
zu thun / und ihm auch von natuͤrlicher Liebe an⸗ 
gehoͤret und von Freundſchafft möglich war / und 
ſchauete die Juͤnglinge ſeines Vettern des Gra⸗ 
fen von dem Forſt Söhne gar eben an. Unter 


den Dreyen gefiel ihm der Juͤngſte / genant 


Reymund / zumal wol / darumb ſprach Er zu ſei⸗ 
nem Vetter / dem Grafen von dem Forſt: Lieber 
Vetter / ich ſehe wol daß ihr mit Kindern fait be 
laden feyd / und begehr ich von euch / daß ihr mir 
eurer Söhne einen gebet / den fol und wil ich zie⸗ 
hen als mein eigen Kind / und ihn verſorgen / das 
moͤget ihr mir vertrauen. Da antwortete 
ihm fein Vetter: Welchen jhr da haben wollet 
unter den Dreyen / der ſol Euer ſeyn. Alſo fordert 
er den jüingſten / genant Renmund / der hm denn 
auch am allerbeſten gefiel / deß danckete hm 
der Grafe von dem Forſt gar tugendlich / und 
gab ihm Reymunden / ſeinen juͤngſten Sohn / der 
A v auch 


Die wunderbarliche Geſchicht 
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auch zumal gar ein adelicher Jüngling / und gantz 


wol geſtalt war. a a 

Wie Graf Emerich ſeines Vettern / deß 

Grafen vom Forſt / jungſten Sohn Reymund ge 

nant / behielt / und wie der Graf vom Forſt rnd ſeine 
andern zweene Söhne von ihm ſcheiden / und freundlich von 


6 einander Urlaub nahmen / und wieder 
heimritten. 


A nun das Mahl auff drey Tage gewwehret 
Seqhatte / nahm der Grafe von dem Forſt Ur⸗ 
laub von ſeinem Vettern und Herrn / und wolte 
wieder zu Haus reiten / und ſchied der Vater und 
die andern zwey Soͤhne von Reymund / deß⸗ 
gleichen er von ihnen / und war etwas betruͤbt / 
doch ſo hatte ihn der vorgenante Graff Emerich 
gar lieb fir andern feinen Dienern / denn Er ihm 
auch fleißiger dienete als die andern thaͤten / dar⸗ 
zu war er auch ſein geborner Freund / darumb 
suolte der Grafe / daß er von feinem Hof⸗Ge⸗ 
ſinde / Freunden und Goͤnnern / geehret und hoch⸗ 
gehalten wurde. Einsmals da Graf Emerich 
nach ſeiner Gewohnheit auff einem Gejaͤgd war / 
und die Seinen ein wildes Schwein jagten / da rit⸗ 
te Reymund hinnach! und das Schwein eilete 
vor den Hunden hin / und zohe das gantze Gejaͤgd 
nach / darumb auch der vorgenante Grafe dem 
Gejaͤgd nacheilete / aber ihm zum Schaden und 

g i Unheil / 
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von der edlen Meluſina. 


Unheil / und eilete ihm Reymund gar ſchnell 
nach / damit er ſeinen Vetter nicht verloͤre in 
dem Walde / und hieß derſelbige Wald Colum⸗ 
pier / es war aber gar ſpat am Abend / daß ſie 
bey Mondſchein ritten in dem Walde / und eile⸗ 
ten dem Gejaͤgde nach / und das Schwein erhieb 
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viel Hunde zu tode / es hatten ihn auch alle 
feine Diener verloren / daß ihr keiner wuſte wo er 
hinkommen war / außgenommen Reymund / der 
war bey ihm. Und wiewol Graf Emerich mehr 
denn mit zwantzig Mannen auff das Gejaͤgd ge⸗ 
zogen war / doch ſo hatten ſie ihn alle verloren. 
Da ſprach Reymund zu ihm: Herr / wir ſind 
nun zu Nacht von allem Volck kommen / und > 

| | en 


Die wunderbarliche Geſchich 
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ben die Hund und das Gejaͤgd darzu verloren / nun 
gebůhret uns nicht wieder hinter ſich zu reiten ges 
gen der Nacht / denn wir das Gejaͤgd noch unſer 
Volck nicht wieder finden koͤnnen / aber ich rathe / 
daß wir etwan hie zu dem naͤheſten trachten / wo 
wir dieſe Nacht Herberge haben möchten, Der 
Graf antwortet und ſprach zu ihm: Du redeſt 
recht und raͤtheſt auch wol / weil die Stern ſtehen / 
und ſcheinet auch der Mond gar helle. Alſo fien⸗ 
gen fie an zu reiten uͤberzwerch durch das Holtz / 
und funden zuletzt nach viel Arbeit einen ſchoͤnen 
Weg. Da ſprach Reymund: Herr ich verſehe 
mich / daß dieſer Weg gen Potiers gehe. Der 
„Grafe ſprach: Es mag vielleicht alſo ſeyn / 
Reymund ſprach: Wir wollen eilen / vielleicht 
finden wir etwan unſers Volcks / die den Weg 
beſſer kennen denn wir / fo kommen wir nicht zu 


ſpat / man laͤſt ſie zu Potiers ein. Der Graff 


antwortet: Ich folge gern deinem Rath. 


Wie Graf Emerich und Reymund das 
Gejaͤgd verloren hatten / und bey dem hellen 


Mondſchein irre ritten indem Walde / und wie Graf 


Emerich groß Wunder ſahe an dem Geſtirn / 
und das Reymund ſagte. 


A ſie nun ritten / und der Grafe das Geſtirn 
deß Himmels und der Planeten begonte 
eh in 


| ——-—— — ee 


und da er den ſahe / erſeufftzet er gar tieff / und 
frage Ach Gores / wie iſt dein Wunder 
ſo groß und mannigfaltig / oder wie mag die 
Natur an jhr ſelber eine ſolche Geſtalt haben / 
daß ſie einen Mann laͤſſet werden / der von ſei⸗ 
nem Ubelthun und Miſſethat / fol in groſſen und 
zeitlichen Ehren erhoͤhet werden / denn es doch un⸗ 
ziemlich iſt / daß vom UÜbelthun iemand ſol auff 
kommen und geehret werden. Er ſprach: 
Reymund lieber Vetter komme herzu / ich wil 
dir groſſe Wunder und frembde Abendtheuer zei⸗ 
gen / dergleichen nicht vernommen iſt. Rey⸗ 
mund der war ein gutiger Jungling / der fragte 
ſeinen Herrn und Vettern / was das waͤre? Da 
antwortete ihm der Graf Emerich und ſprach: 
Ich ſehe / ob ietzund einer auff die Stund ſeinen 
Herren toͤdtet / er wuͤrd ein gewaltiger Herr / auch 
maͤchtiger und gluͤckhafftiger / denn keiner feiner 
Freunde oder Beyſaſſen je ward. Reymund 
ſchwieg ſtille / und redet nicht ein Wort / und 
fand da ein Feuer / das hatten die Hirten in dem 
Holtz gelaſſen / er ſtieg ab von dem Roß / und 
klaubte klein Holtz zuſammen / und machte ein 
Feuer / 


em 
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Die wunderbarliche Geſchicht. 
Feuer / denn es war kalt / der vorgenante Grafe 
ſtieg auch ab / aber ihm zum ſchaden / und waͤr⸗ 
meten ſich heyde hey dem Feuer / indem da 
hoͤreten ſie beyde durch das Holtz etwas herbre⸗ 
chen / Reymund ergrieff ſchnell fein Schwerdt / 

deß gleichen der Grafe feinen Spieß / fo komme 
dort her ein groß Schwein / klopffet mit ſeinen 
Zaͤhnen / und ſchaumete feindlich. Reymund 
ſchrey den Grafen an / ſeinen Herren / und ſprach: 
O Herr / behaltet euer Leben / und ſteigt ſchnell auff 
einen Baum. Der Grafe antwortet / und ſprach: 
Solches iſt mir nie fuͤrkommen noch widerfahren / 
und fol mir auch / ob GOTT wil / nim⸗ 
mer füͤrgehalten / noch beweiſet werden / daß ich 
durch eines Schweins willen entwichen waͤre. 
Da ward Reymund faſt leide / der Grafe zuckte 


den Spieß und lieffs Schwein an / und gab 


ihm einen Stich / und traffs nicht recht / daß 
ihm das Schwein den Stich abſchlug / und ihn 
guff die Erden hernieder warff / Reymund der 
zuckte ſeines Herren Spieß / und wolte das 
Schwein treffen / von groſſem Ungefaͤll da feh⸗ 
let er deß / daß ihm der Spieß ahwiech / und ſtieß 
den feinem Herrn Vettern tieff in feinen‘ Leib / 
Er zucket wieder und fach das Schwein 
recht / und faͤllete es / damit kehrete er ſich umb / 

; und 
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und kam zu ſeinem Herrn und Vettern / den fand 
er ſchnell in Todes⸗Noͤthen liegen / und verſchieden. 


Wie Reymund feines Vettern Ungefäll 
zum hoͤchſten beklaget und beweinet / nach dem 
er ihn aͤlſo jaͤmmerlich ertoͤdtet 
hatte. ö € 
Ae nun Reymund ſahe das groſſe Ungefaͤſl/ 
das ihm allda zu handen gangen war / bedarff 
man keines Fragens / ob er nicht groſſe Klage voll⸗ 
bracht habe / ja ey fing ein ſolches jaͤmmerliches 
und bitteres Klagen an / und rauffte fein Hagr 
auß das gnug war / und ſprach: Gluck / wie haſt 
du mich ſo gar mit Jammer / mit Elend / mit Her⸗ 
beleid und mit allem Ungefaͤll beladen / niemand 
ſoll ſich zu ſehr auff dich verlaſſen / denn du viel 
Jammers und Leides zufuͤgen kanſt / wem du 
es goͤnneſt / du kanſt machen auß dem Armen eis 
nen Reichen / und auß dem Reichen einen Ar⸗ 
men / dem einen hilffſt du auff / dem andern nie⸗ 
der einem bift du ſüſſe / dem andern bitter. Ach 
Glück / was haft du mich armen jungen Thoren 
geziehen? Denn du haft mich an Leib und Seel / 
an Ehr und Gut verterbet / und mich alſo in 
groſſe Noth Elend und Arbeit gebracht. Ach 
wolte Gott / daß ich nun auch ſterben ſolte / 
und 


TEST 
NR | ANGE DIVE 
1 2 


IN 
8 
N 


I” X WW va 1772 8 


ich den Stich mit Willen an meinem allerlieb⸗ 
ſten Herrn und Vettern gethan / und ihn ermor⸗ 
det. GOtt erbarme es im Himmel / daß ich je ge⸗ 
boren ward / und verflucht ſey die Stunde / in der 


ich empfangen ward / oder je an die Welt kam / 
That gegen G5 Ott nimmer kan noch g 


denn ich die 
mag buͤſſen. Und ſolche Klage trieb er laͤnger 


denn eine Stunde. Reymund ſaß wieder auff 
ſein 


b⸗ 
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ſein Roß / alſo in groſſem Jammer / leiden und Be⸗ 
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trübnüß / mit groſſem Geſchrey und jaͤmmerlicher 
Klage / und wand feine Haͤnde erbaͤrmlich / er ließ 
auch ſein Pferd gehen ohne führen und alles len⸗ 
cken / daß er den Zaum nicht anrühret / or groſſem 
Leide und Jammer / das er in ſeinem Hertzen 
truge. 45 2 . 
Wie Reymund alſo irre ritte in groſſer 
Klage / und zu dem Durſt⸗Brunnen kam / und wie 
Meluſina da zu ihm kam / nnd ihn troͤſtete / und ihm 
alles ſagte / was ihm wiederfahren / oder jur 
B kuͤnfftig wäre 
A N dieſer groſſen Klage / kam Reymund zu 
einem Brunnen / genannt der Durſt⸗Brun⸗ 
ten / bey demſelben Brunnen ſtunden drey gar 
ſchoͤne Jungfrauen / Hochgeboren und Adelicher 
Geſtaſt / die er vor Leid und Jammer gantz über. 
ſehen / und nicht in acht genommen hatte. Unter 
denen gieng die Schoͤnſte und Jüngſte zu ihm / 
und ſprach: Ich habe nie keinen Edelmann al. 
fo unzůchtig geſehen / daß er fir Frauen⸗Bild hin⸗ 
tritt und gienge / und nichts mit ihnen redet / 


noch ihnen keine Ehre erbitte. Reymund ant⸗ 


wortet ihr gar nichts / und trieb ſeine Klage fie- 


liglich für ſich / biß ſie daß Pferd bey dem Zaum 
fieng / und zu ihm ſprach: Furwahr du weiſſeſt 


nicht 


Die wunderbarliche Geſchicht 
nicht / daß du von Adel geboren ſeyeſt / weil du 
alſso ſtillſchtweigend fuͤrüͤber veiten wolteſt. Da 
Reymund die ſchoͤnen Jungfrauen erſahe / er⸗ 


ſchrack er / und wuſte nicht / ob er lebendig oder 
tod war / oder obs ein Geſpenſt / oder eine Frau 
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gend verzeihen wollet / denn ich fuͤrwahr in ſolchem 
Leide und Jammer bin / von eines groſſen 
jaͤmmerlichen Ungefälls wegen / das mir gar 
kurzlich wiederfahren iſt / daß ich nicht konte 
toiffen/ ob ich tod oder lebendig war / denn ich 
war von mir felber kommen / daß ich nicht wuſte / 
was ich thaͤte / oder wo ich war / und euer nicht 
acht nahm / doch ſo bitte ich euer Gnad demuͤtig⸗ 
lich / daß ihr mir es wollet verzeihen / ich wil ger⸗ 
ne darumb biffen, Die Jungfrau antwortet 
Utiglichen / und ſprach: Reymund lieber 
zeund / deine Noth und Klage iſt mir leid in 
rauen, Da er hoͤret / daß fie jhn mit Nahmen 


nennet / nahm es jhn ſehr wunder / und ſprach: 


Ach edle Jungfrau / mich kan nicht verwundern / 
daß ihr meinen Nahmen wiſſet / denn mich be⸗ 
düncket nicht / daß ich euch kenne. Doch ſo ſehe 
ich wol ein unsäglich ſchoͤn Angeſichte / von Lei⸗ 
be und Geſtalt wol gezieret / und zůchiig / und ſa⸗ 
get mir mein Hertz und Gemuͤte / ich ſol in mei⸗ 
nein Hertzenleid einen Troſt von euch empfahen / 
darduuch mir mein Kummer etwas gelindert wer⸗ 
de. Die Jungfrau ſprach: Reymund ich weiß 
deine Noth und. ⸗Klage / und das Ungefaͤll / das 
dir zu dieſer Stunde an deinem Herrn und 
eltern widerfahren iſt / mir dem Schwein / 
| Bij und 
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% Die wunderbarliche Geſchicht. 
und daß du ihn und das Schwein ertödtet haſt / 
das doch wider deinen Willen“ und ven Unge⸗ 
faͤll geſchehen iſt / und wenn du meiner Lehre wilt 
folgen / und nachkommen / ſo ſoll dir Gut / Ehr / 
Gluͤcke und Geldes nimmermehr mangeln / ſon⸗ 
dern du ſolt gluͤckhafftiger / maͤchtiger und reicher 
werden / denn keiner deiner Freunde. Reymund 
bekam einen Troſt von der Jungfrauen freunde 
lichen Worten. Die ſprach wieder zu ihm: 
Lieber Reymund / was dir dein Vetter und 
Herr geweiſſaget hat / das muß an dir voll⸗ 


bracht werden / mit der Huͤlffe G Ottes / der al⸗ 


le Dinge vermag. Da nun Reymund hoͤrete / 
daß fie von G Ott ſagete / da gewan Er einen 
ſondern Troſt / und gedachte in feinem Hertzen: 
Mun mag ich etwas Troſtes haben / daß die 
Jungfrau kein Geſpenſt / noch keines Unglau⸗ 
dens / ſondern von Chriftlichem Blut kommen / 
und nicht unglaͤubig ſey / und ſprach zu ihr: 
Schöne Adeliche Jungfrau / ich wil mein Hertz 
und Gemuͤt richten / euch zu baren / und euren 
gengen Willen zu vollbringen. Aber ich kan 
und mag mich nicht enthalten / ſondern ich muß 
je mit Urlaub euer Gnaden fragen; wie das kom⸗ 
me / daß ihr meinen Nahmen wiſſen moͤget / 
und wie auch euch fürkommen moͤge ſeyn / ne 
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kund gethan worden / das groſſe Leid und Unge⸗ 
fall / das mir zu Handen gangen / und wieder⸗ 
fahren iſt / denn ich euch je nicht ſahe / da mir das 
groſſe Ungefaͤll widerfuhr. Sie troͤſtet ihn und 
ſprach: Reymund verzage nicht / dein Gluck und 
Ehre / die wil ich erheben / denn dir dein Vetter 
und Herr das vorgeſaget / und nechſt GOTT 
ſo bin ich die / . die du dieſes alles kanſt 
erholen / doch ſo zweiffele auch nicht / ſondern 
glaube / daß ich von Gottes Gnaden / und 
warlich ein gut Chriſten⸗Menſch ſey / denn ich 
glaͤube alles / daß ein Chriſten⸗Menſch ſol halten 
und glauben: Daß GOT von einer keuſchen 
Jungfrauen geboren iſt / und für uns arme 
Sünder gelidten habe / C Ott und Menſch auff⸗ 
erſtanden / zu Himmel gefahren / und alle Avti⸗ 
ckel dep Chriſtlichen Glaubens konte fie ihm gar 
ordentlich erzehlen / und ſagte zu ihm: Reymund 
du wirſt gar weiſe / und zu ſolchen Ehren kom⸗ 
men / daß keiner deines Geſchlechts nie höher 
kam. Reymund begonte einen groſſen Troſt 
zu einpfahen / und wieder zu ſeinen Sinnen / 
und zu feiner Farbe kommen. Alſo antwor⸗ 
tet er / und ſprach: Allerliebſte / ſchoͤne und 
Adeliche Frau / ich bin bereit alles das daß ihr 
mir vathet / zu thun / und zu erfuͤllen / nach gan⸗ 
| Bi tzer 
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ſprach: Reymund / du ſolt mir zum erſten ſchwe⸗ 
ven / bey GOtt und feinem Leichnam / daß du 


mich zu einem Ehelichen Gemahl nehmen / 


und an keinem Sambſtag mir nimmer nachfra⸗ 
gen / noch mich erſuchen wolleſt / weder durch dich 
ſelbſt noch niemands anders goͤnnen / verhelffen / 


verſchaffen / noch dich laſſen darauff weiſen / daß 


du mich denn immer erſucheſt wo ich ſey / was ich 
thue oder ſchaffe / ſondern mich den gantzen Tag 
ſrey und unbekuͤmmert laſſen wolleſt. So wil 


ich dir hinwieder ſchweren / und geloben / daß ich 


alle meine Zeit und Tage / beſonders auff den⸗ 
ſelbigen Tag / an kein Ende kommen wil / das dir 
ſchaͤdlich oder unehrlich ſey. Dieſes alles gelobt 
und ſchwur jhr Reymund / aber ob er es hielt / oder 
nicht / werdet jhr hernach hoͤren / denn er ſeinen 
Eyd und Treu an jhr brach / darumb jhm groß 
Leid und Jammer zu handen kam. Die Jung⸗ 
frau ſprach zu jhm: Reymund ich ſehe / daß du 
mir nicht leideſt oder haͤlteſt / das du mir gelobet 
und geſchworen haſt / derhalben ſolt du mich war⸗ 
lich verlieren / und mich nimmermehr fehen / und 
es wird darnach deinen Kindern und Erben ſehr 
mißlingen / und werden abnehmen an Land und 
Leuten / an Ehren und Gut / Reymund der 
00 b ſchwur 
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ſchwur jhr aber zum andern mal. Er wolte ſich 
ſelbſt darinne nimmer mehr uͤberſehen / ſondern ſei⸗ 
ne Treu nnd Geluͤbd an jhr treulich halten / 
das er ihr aber darnach nicht hielt / darumb ver⸗ 
lor er feine ſchoͤne und allerliebſte Frau / die jhm 
unſaͤglich lieb war / als ihr hernach hören: werdet. 
Die Jungfrau ſprach zu Reymund: Nun ſolt 
du hinreiten gen Potiers / und man dich fra⸗ 
get: Wo dein Herr ſey? Magſt du antwor⸗ 
ten: Ich habe jhn in dem Walde verloren / 
deß gleichen die andern den mehrern Theil auch 
ſagen werden. Darnach wird man jhn ſuchen / 
und zuletz finden / und wird ihn mit groſſer Kla⸗ 
ge gen Potiers fuͤhren / und mit Weiblicher 


| .. Betrübnäß begraben / beſondern die Graͤfin 


und ihre Kinder werden groß Hertzeleid haben / 
auch andere Frauen und Mann werden mit 
ihnen groß Mitleiden haben / darinnen du fie 
tröften ſolt / und jhnen freundlich dienen in ihrem 


groſſen Jammer und Hertzeleid. Darnach / ſo er 


denn beftattet iſt / ſo werden die Edlen alle kom⸗ 


men / und jhre Lehen von ſeinem Sohn erken⸗ 


nen und empfahen / und denn ſolt du jhn bie 
len / daß er umb die getreuen Dienſfe / die du dem 
Grafen von Potiers / der fo nahe mit Tode abe 


gangen iſt / gethan e Gabe geben wolle / 
tt 51e 


allhie 


wir ietzund mit einander ſeynd / nemlich / ſo viel 
Erdreich / Feldes und Holtzes / als du in einer 
Hirſchhaut beſchlieſſen / oder damit umbfahen 
moͤgeſt. Solches wird er dir nicht verſagen / 
ſondern dir das vergoͤnnen / ſo ſolt du denn ge⸗ 
dencken auff dieſelbige Stunde / und ohne einiges 
Verziehen / daß dir darumb deſſelben Tages 
gute verfiegelte Briefe gemacht werden / darin⸗ 
nen begrieffen ſey / was die Gabe / und wa⸗ 
rumb ſie dit gegeben / und den Tag und das 
Jahr / mit rechtem Datum darein geſchrieben / 
und wenn dir die Gabe alſo gegeben / verbriefet 
und verfiegels wird / ſolt du dich eine Weile ent⸗ 


halten / und darnach von dannen gehen / ſo wirſt 


du denn alsbald finden einen Mann / der eine 
Hirſchhaut feil traͤget / denſelben laß nicht von 
dir kommen / du kauffeſt denn dieſelbige Hirſch⸗ 


Haut / fie koſte was fie wolle / darauß ſolt du 


laſſen ſchneiden einen ſchmalen Riemen / und fü 
dinne als er immer ſeyn mag / und ſolt ihn von 
gantzer Haut zuvings umb laſſen ſchneiden / und 
thu ihn zuſammen in einen Buͤſchel / und heiſſe 
dir denn deine Gabe außrichten / ob dieſem 
Brunnen / bey dieſem ſtarcken Jelſen / und zie⸗ 
het denn die Riemen herumb / und fie 172 
Sur \ ihm / 
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ihm / wo er hinziehen folte und bieß ihn alſo bin- 
reiten / und auff einen genanten Tag wieder zu 
ihr an dieſe Statt kommen. | 


Wie Reymmmd von der Jungfrauen 
Meluſina ſchied / und hin gen Potiers 
„„ 


. 


Eymund nahm Urlaub von ſeinem Ge⸗ 
mahl Meluffna / und ritte hin gen Potiers / 

und verhieß ihr zu leiſten / alles das ſie ihm zu 
thun gerathen hatte / er thaͤt es auch nach ihrem 
Rath / und kam gen Potiers / an dem Morgen 
frih. Da er nun hinein kam / da ſprachen fie 
alle: Reymund / wie koͤmts / daß du ohne dei⸗ 
D v nen 
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nen Herren koͤmmeſt / wo iſt er hinkommen / oder 
iſt er von iemand bekommen? Reymund ant⸗ 
wortet ihnen / und fprady Fuͤrwahr ich hab jhn 
ſeither nechten Abend nie geſehen / denn er entritte 
mir in dem Walde dem Gejaͤgde nach / daß ich 
jhn nicht mochte erveiten / und habe jhn alſo ver⸗ 
loren / und darnach nicht mehr geſehen. Alſo 
fragte man ibn nicht weiter / und niemand hätte 
ſich verſehen / daß dem Reymund ſolcher Handel zu 
Handen gangen / oder wiederfahren waͤrs / wiewol 
er darnach gar ſchwermuͤtig war / und gar offt 
erſeufftzete / doch ſo hielte er ſich darinnen gar 


weißlich / und nach feines Gemahls / als ihm denn 


die zu thun gerathen hatte. 


Wie der todte Grafe Emerich zu Haus 
bracht / und mit groſſem Klagen der Seinen 
begraben wird. 
Mo kamen deß Grafen Diener alle von dem 
cr) Gegaͤgde. einer vor / der ander nach / biß auff 


1 z zmeene) jhr Feiner konte aber ſagen oder wiſſen / an 


welchem Ende der Grafe am Abend zuletzt ge⸗ 
tweſen / oder blieben wäre, Dardurch ſich denn 
Har groſſe Klage zu Hofe erhub / infonderheit 
von der Graͤfin / und von jhren Kindern / von 
denen hub ſich ein Weinen / Schreyen Jam. 

95 e am⸗ 
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Jammer und Klagen. Und da ſie alſo in dieſer 


Klage waren / da kamen die letzten zweene Diener 
auch / und tzugen den Grafen alſo tod / und hat⸗ 
ten mit Ihm groſſe Arbeit gehabt / und ſagten / 
wie ſie jhn allererſt bey dem Schweine alſo tod 
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gefunden hätten da erhub ſich noch gröffere und 
jammerlichere Klage / denn das zumal eine er; 
baͤrmliche Sache war / inſonderheit der Gräfin 


= und jhren Kindern / da ſie ihn alſo tod vor jhnen 
ſahen. Alſo ward er gar koͤſtlich und ehrlich / mit 


groſſem Jammer und Klagen aller der Seinen / 
zu dem Wegraͤbnuͤß bereitet. Und klagten 
Ibn die Edlen und Gemeinen / Jung 5 Alt / 
u ann 
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Mann und Frauen / Geiſtlich und Weltlich / 
auß der maſſen klaͤglich und ſehr. Und er ward 
des Morgens olfo gar ehrlich zu der Erden be⸗ 
ſtaͤttiget / von allen den Seinigen / die man darzu 
haben konte. Und ſonderlich thaͤt Reymund 
ſolche groſſe Klage / daß ihme darnach gar diel 
Ehre zugezehlet / und von jederman gelobet ward / 
und ihn auch maͤnniglich deſto ehrlicher hielte. 


Wie Reymund von ſeinem Herrn und 
Vettern zur Lehen empfing / ſo viel Erdreichs / 
hey dem vorgenannten Durſt⸗Brunnen / als er in 
eine Hirſch⸗Haut beſchlieſſen und umb⸗ 
fahen moͤchte. 


De nun dieſer Grafe alſo beſtaͤtiget ward / da 
kamen die Edlen alle zu ſeinem Sohn Graff 
Bertram und erkenneten / und empftengen ihre 
Lehen / als man gewoͤhnlich thut von einem 
neuen Herren. Reymund trat auch herfüͤr / und 
thaͤt feine Bitte / als er denn von Meluſina / ſei⸗ 
nem Gemahl zu thun / unterweiſet war / und 
ſprach alſo: Gunaͤdiger lieber Herr / ich bitte 
Euer Gnaden / umb die getreuen Dienſte / die ich 
Graff Emerich / meinem Herren und Vettern 
ſeligen meine Tage gethan habe / daß ihr mir ge⸗ 
ben wollet bey dem Durſi⸗Brunnen / fo viel Lane 
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des / Feldes und Erdreichs / an Aeckern und 
Wieſen / als ich in eine Hirſch⸗Haut beſchlieſſen 
oder umbfahen mag. Ich begehre auch nicht 
mehr dafür umb alle meine Dienſte / und mich 
bedüncket / mein Begehren ſey fo ſchlecht und ge⸗ 
ring / daß ihr mir es nicht verſagen werdet. Der 
Herr antwortet und ſprach: Ich wil dich deiner 
Witte gewehren / und dir es nicht verſagen / es 
werde mir denn von meinen Rachen widerrg⸗ 


then. Die Herren ſprachen einmüͤtiglich: Ihr 


* 
0 


ſolt dem Reymund das nicht verſagen / denn er 
ſolches / und auch viel groͤſſers umb unſern Her⸗ 
ren / euren Vater ſeligen / und umb eure Gnade 
wol verdienet hat. Der Graf Bertram gab ihm 
die Gabe nach feinem Begehren. Alſo bat ihn 
Reymund gar fleißiglich / daß er ihm darumb 
eine Verſchreibung geben wolte. Von Stund 
an ließ er ihm einen Brieff machen / der auch 
gar meiſterlich gefegt war / daß etliche gedachten / 
es hienge ihr Inſiegel nicht dran / es were 
nichts / und waren alle willig zu dieſer Sache. 
Mach dem war der Brieff mit dep Grafen meh⸗ 
rem Inſiegel / ſamt andern Herren und Rittern 


J Inſiegel beſtegelt / und das Datum deß Jabs 


und Tags klaͤrlich darein geſetzt mit den Zeugen. 
„ Deſſelben Morgens fand Repmund einen 


Mann / 


Die wunderbarliche Geſchicht 


Mann / der trug eine Hirſch⸗Haut feil / gar ſchoͤn 
und wol gegerbet / die kauffte er von Stund an / und 
ließ ſie gar ſchmal und duͤnne Riemenweiß zer⸗ 
ſchneiden / nach dem laͤngſten als man mochte und 
konte / und kam darnach wieder zu dem Grafen / und 
begehrete / daß man ihm feine Gabe freundlich 
und tugendlich wolte außrichten. 


Wie Graff Bertram ſeine Geſandten 
ordnet / Reymund Ian Gabe Außrichtung 
zu thun. 


Er Graff ordnet von Stund an ſeine Boten / 

und etliche feine Raͤthe / die mit Reymund 
ritten zu dem Durſt⸗Brunnen / jhme ſeiner Gabe 
Außrichtung zu thun. Und da ſie zu dem Durſt⸗ 
Brunnen kamen / und ſahen / daß Reymund ei⸗ 
ne Hirſch⸗Haut ſo gar ſchmal und klein in 
Riemenweiſe geſchnidten hatte / nahm Sie etz 
alle Wunder / und wuſten nicht / was jhnen da⸗ 
rinnen zu thun / oder zu laſſen waͤre / denn ſie 
dauchte / es wurde gar viel und weit am Holtze / 
an Felſen / an Walde und Lande begreifen. Zur 


Stund an kamen zweene unerkante Maͤnner / 
und nahmen die zerſchnidtene Hirſch⸗Haut / und 
wunden fie zuſammen in einen Büͤſchel / weiches“ 


e. 


denn groß war / fie ſtecketen einen Pfahl auff 


einen 
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einen Ort in die Erden / und bunden den Ort deß 


langen Riemens an denſelben Pfahl / und umbzo⸗ 
gen da den Felß / und den vorgenanten Durſt⸗ 


Brunnen / und gar eine groſſe Weite deß Thals/ 
darinnen auch ein bubfcher Bach hinfloß / und 
hatten gar bald eine groſſe Weite beſchlagen 
und umbfangen / daß die Geſandten die dahin 


geſchickt waren / ſich deſſen nicht verſehen hat⸗ 


ten / denn ſie gedachten / man wuͤrde kaum den 
halben Theil / und nicht ſo viel und weit damit 
begrieffen / doch was jhm geredt und gegeben war / 
hielten fie jhm ehrlich / und ritten gen Carthau⸗ 
ſen / welches nahe darbey lag / und von dannen 
kamen fie gen Potiers / und erzehlten jhrem Herren 
vor allem Volcke / wie zweene unerkante Maͤn⸗ 
ner die Riemen gezogen haͤtten / und an den Pfahl 

gehefftet / und wie es fo groſſe Weite begrief⸗ 


fen haͤtte. Der Grafe ſprach: Es it eine 


frembde Sache es mag wol ein Geſpenſte ſeyn / 
denn ich habe offt und viel hören ſagen / daß et⸗ 
wan frembde Wunder und Abendtheuer offt 
bey dem Brunnen geſchehen ſeyn / deß gleichen 
möchten Reymunden aucht etwas Frembdes wi⸗ 


derfahren ſeyn / doch wolle G O Ter / daß es jhm 


gut ſey / und fein Gelüͤck / denn ich das und alles 
Gutes meinem Freunde und Oheimbwol gönnen 
N wolte / 


mund kam unterdeſſen / und war gar wol ges 
mut / und danckete dem Grafen gar fleißiglich 
ſeiner Gabe und ſprach: Ich weiß nicht / was 
mir von dieſer Gabe entſtehen mag / aber ich hof. 
fe / mir ſol viel Guts und Gluͤckſeligkeit davon 
entſtehen / Reymund der ſiund dep Morgens 
frühe auff / und ritte wieder zum vorgenanten 
Durſt⸗Brunnen / da fand er aber feine Frauen / 
die ihn alſo ſchoͤne / und auß dermaſſen wol em⸗ 
pfinge / alſo zu ihm fprechende : Lieber Reymund / 
bis mir Gott willkommen / du biſt weiſe und 
perminfftig / denn alles das / was ich dich unter⸗ 
weiſet habe / das haſt du nicht vergeſſen / ſon⸗ 
dern darnach meinen Villen gantz und gar voll⸗ 
bracht / derhalben ſolt du groſſe Ehre gewinnen, 
Alſo giengen ſie miteinander in eine Capellen / 
da ſahe Reymund ſo viel ſchoͤnes Volcks / 
Frauen / Ritter und Knechte / Prieſter und man» 
cherley ehrliches Volcks / gar reichlich und herr⸗ 
lich bekleidet. Da begonte ſich Reymund ſehr 
zu vertwundern / was / oder twelcherley Volcks 
dieſes wart / darumb mochte er ſich nicht enthal⸗ 
ten / ſondern fragte ſeine Frau / und ſprach : Wer 
oder von wannen iſt das Volck alles? Da ant⸗ 


Zortete ihm die Irau / und ſprach: Es fol 7 
ö nicht 


c Die ade Geſchicht 
wolte / als ich bekenne das billich zu ſeyn. Rey⸗ 


S See 


daß du mich zu einem 
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nicht Wunder nehmen / denn ſie ſind alle dein. 
Und kehrete ſich damit umb zu dem Volck / und 
gebot ihnen allen / daß fie dem Reymund gehor⸗ 
ſam und unterthan waͤren / als jhren rechten Herrn 
und Gebieter. Das thaͤten ſie von Stund an / und 


erboten jhm alle Zucht und Ehr / die ſie konten und 
vermochten. 1; 


Wie Reymund der Jungfrauen Me: 

luſina jhr Hof⸗Geſinde beſchauet in der Capellen / 
und ihm das gar wol gefiel / auch wie ihm von 
demſelben Volck fü groſſe Ehr erboten 5 


ward. 
Mun gedachte Reymund heimlich: Das iſt 
eine frembde Gehorſamkeit / nun wolle mir 


verleihen die Goͤttliche Krafft / daß es ein guttes 


Ende gewinnen moͤge. Die Frau ſahe / daß Er 
in ſchweren Gedanrken twar / und in einem ſtareken 
Verwundern / alßdenn das nicht unbillich war / 
und an ihm ſelbſt wol zu gedenken, Darumb 
bub ſie an / und ſprach zu ihm: Reymund / ich 
wil dir ſagen: Du kanſt und magſt meinen 
Stand noch Weſen 105 eigentlich erkennen / biß 

helichen Gemahl genom⸗ 


Men haft, Reymund ſagte darnach zu jhr: Frau 
ich bin bereit zu allen Seiten euren Willen 
zu thun / und den mit Fleiß zu erfͤllen. Die 
iR C Frau 
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Fehlen und Verzug auff den Montag ietzt kuͤnff⸗ 
tig frͤhe / zu echt: e Tag ⸗Zeit / hie ſeyeſt. 


Wie Reymund ſeinen Vettern / den 
Graf Bertram / zu ſeiner Hochzeit bittet / 
auß Befehl der Meluſing. 

Eymund kehrele umb / und ritte wieder gen 
Potiers ſchnell zu feinem Herren / gruͤſſete 

ihn und ſprach: Gnaͤdiger Herr / ich bin euer Die⸗ 
ner / und Euer Gnaden gewogen / dermaſſen / daß 


mich nicht bedüncket billich zu ſeyn / daß ich euch 


meine Heimligkeit verhalten oder verſchweigen 


fol / und füge Euer Gnaden zu wiſſen / daß ich 
mir eine Frau zu der Ehe genommen habe / die 
eine maͤchtige Edle Frau iſt / und ſol und wil 

f nun 
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nun auff den Montag jetzt kunfftig / Hochzeit 
halten bey dem Brunnen / genant / der Durſt⸗ 
Brunnen / und darumb bitte ich demuͤtiglich / 
daß Euer Gnade mir die Ehre thun / und ſelben 
bey mir ſey / deßgleichen meine Gnaͤdige Frau / 
eure Mutter. Der Graf antwortet / und ſprach: 
Ehber Vetter / ich wil dir gar gerne zu Ehren und 
auch zu Liebe darkommen / und dir deine Mitte 
nicht verſagen / ich hoffe / daß meine Frau 
Mutter deßgleichen auch thun werde. Doch ei⸗ 
nes muß ich dich fragen / wer oder von wannen iſt 
die Frau / die du genommen haſt / ſchaue daß du 
nicht mißfaͤhreſt / von welcher Gegend / oder was 
Geſchlechts iſt ſie / auch ſage mir / ob fie wol und 


hoch geboren fen denn ich je dir zu Liebe darkom⸗ 


men wil. Reymund antwortete jhm / und ſprach: 
Herr es kan nicht ſeyn / daß jhrs jetzt vernehmet / 
wer oder von wannen fie ſey / oder was ihr Weſen 
ſey / laſſet euch begnuͤgen / daß ihr fie in ihrem 
Stande ſehen moͤget. Der Grafe antwortete 
ihm / und ſprach: Mich verwundert nicht 
wenig / lieber Vetter / daß du ein Weib genom⸗ 


men haſt / und nicht wiſſen moͤgeſt wer ſie ſey / 
noch ihrer Freunde keine Kundſchafft haſt. Rey⸗ 


mund ſprach: Herr / in der Wahrheit / ſie ital 
ſo wel geftalt / und mit Geberden / mit ſchoͤnen 
f Cij und 
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gemacht waͤre / und ließ hinfort ſein Fragen un⸗ 
terwegen / und ſagte: Lieber Vetter / ich wil je 
ſelbſt zu dir kommen / und mit mir meine Frau 
Mutter / und der Meinen viel / bringen. Deſſen 
danckte jÿm Reymund mit Fleiß. 


Wie Graff Bertram / und die alte 
Graͤfin / mit allem jhrem Hoff⸗Geſinde 
zu der Hochzeit ritten. 
Ane Montage deß Morgens fruͤhe / machte 
ſich der Grafe auff / mit ſeiner Frau Mut⸗ 
ter / und mit allem ſeinem Hof⸗Geſinde / auch 
mit andern der Seinen / dem genanten ſeinem 
Vetter zu Ehren / mit Rittern und Knechten / 
und beſorgete doch etwas / daß Er und die Seinen 
bey dem vorgenanten Durſt⸗Brunnen nicht voll⸗ 
koͤmmliche Herberge haben moͤchten / doch ſchwie⸗ 
ge er / und fragte nicht weiter / es war aber 


ſwerdet. 


eine thoͤrichte Sorge / als jhr hernach hoͤren 
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gegen dem Walde zu auff Columpier durch das 
Doͤrfflein / vor dem Walde gegen dem Felſen. Da 
ſahen ſie unter dem Felſen zwiſchen den Baͤu⸗ 
men auff einem grunen Boden / gar viel ſchoͤ⸗ 
ner Gezelte auffgerichtet / und bey dem Durſt⸗ 
Brunnen / und auch allenthalben in dem Walde 
einen groſſen Rauch auffgehen / und viel Volcks 
darbey wandeln / und ſahen Backofen / Kuchen 
und Koͤche / und viel Volcks ohne Zahl. Sie 
dachten alle / dieſes mag nun wol ein Geſpenſt 
ſeyn. In dem ſo ritten dort ber gegen ihnen 
wol bey ſechtzig Ritter / junge / gerade und 
ftolbze Männer / auch wol beritten / und darzu 8 
wol gewapnet / und einpfiengen den Grafen und 
die Grafin tugendlich / und gar ehrlich / und fir 
geten ſich zu Reymund ihrem Herrn / und thaͤ⸗ 
ten jhm befondere Ehre / für andern Gaͤſten / die 
da waren. N 
Wie Graf Bertram / und die Graͤfin 
feine Mutter / von Reymund / Meluſina und 
Ihrem Volck gay ehrlich empfangen ward. 
Je Ritter / der Meluſinen Volck / grüſſeten 
Hund empfiengen maͤnniglich / Jung und 
Alt jederman nach feinem Stande) und zu 


Reicher Weiſe / als 25 fie hre Tage bey ihnen. 
e Ci 


waren 
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waͤren geweſen / und dancketen dem Grafen von 
Meluſina wegen / und ſprachen zu jhm: Unſer 
Frau Meluſina hat uns gar fleiſſig befohlen / 
daß wir euch gute Herberge ſollen geben. Der 
Grafe antwortet jhnen hinwieder / und ſprach: 
Ich ſehe faſt eine gute Ordnung. Und alſo 
gab man jhnen faſt gute Herberge in ſchoͤnen Ge⸗ 


zelten / feine Pferde worden wol geſtellet / und hat⸗ 


ten Baren und Rauffen / die ſchon in den Ge⸗ 
zelten gemacht waren. Es kamen auch gar viel 
ſchoͤner Frauen und Jungfrauen / welche die Graͤ⸗ 
fin / und alle die Ihrigen auch ſchoͤne und lieblich 
empfingen. Sie verwunderten ſich auch der A⸗ 
delichen Bereitſchafft / die fie ſahen / daß ſie ſich 
nimmermehr verſehen hatten einer ſolchen koͤſt⸗ 


lichen Zurichtung / an einem ſo ſeltſamen Ende. 


Reymund zohe mit dem Grafen in feine Her⸗ 
berge / indem ward die Capelle gar reichlich und 
mii köſtlichen Kleinodien auß dermaſſen wol zus 
gerichtet. Man lautet darnach alßbald zu der 
Predigt / und Meluſina die Braut fuͤhrete man 
zu der Capellen / die war nun gar ſchoͤn und 
Adelich gezieret / und gleichte fich baß einem ſchoͤ⸗ 
nen Engel / denn einem toͤdlichen Menſchen. 
Und darzu auch unſaͤglich und koͤſtlich wol zu⸗ 
zugerichtet mit Kleidern / Kleinodien / und allen 

a Sehen, 


von der edlen Meluſina. 


Sachen. Und alſo gieng jhr der Grafe von Po⸗ 
tiers entgegen / und empfing ſie nach allen Eh⸗ 
ren ſchoͤn und wol / deßgleichen die ſchoͤne Jung⸗ 
frau Meluſina empfing jhn mit Scham und 
loͤblichen Geberden / und giengen alſo zu der 
Capell / mit mancherley Gethoͤn und ſuͤſſem 
Seitenſpiel / Pfeiffen / Poſaunen und Floͤten. 
Deſſen dazumal gar viel war / und auß dermaſ⸗ 
fen koͤſtlich und reichlich zugerichtet / daß alle die / 
fo mit dem Grafen darkommen waren / ſprachen: 
Das iſt eine unſaͤgliche ſchoͤne Hochzüt / derglei⸗ 
chen wir alle nie geſehen noch vernommen ha⸗ 
ben. Und war auch nicht ein Wunder / ob ſie 
dieſe Hochzeit etwan pembde dauchte / denn an 


einem ſolchen Ende alio koͤſtliche Hochzeiten gar 


ungewoͤhnlich ſind. 


Wie Meluſina und Reymund zuſammen 
bey der Capellen von dem Biſchoff 
vermaͤhlet worden. 


S Je wurden bey der Capellen nach der Pre⸗ 
digt loͤblich zuſammen vermaͤhlet / und der 


Grafe fuͤhrete die Braut von der Capellen ge⸗ 


gen dem Gezelt zu der einen Seiten / und ein 
Ser oder Herr auß derſelbigen Gegend zu der 
andern Seiten. Da ſie nun in das Gezelt ka⸗ 

C w men / 
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men, und man Waſſer auff die Hände nahm / da 
ward die Braut zu Tiſche geſetzet / und mit jhr der 
Gorgfe / darnach die Graͤfin / und darnach ein 


maͤchtiger Herr auß demſelben Lande / der auch 
zu Ehren und Würdigkeit da bey der Braut 
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geſetzet ward. Graf Bertram und all die Sei⸗ 
nen / die ſahen eine ſolche gute Ordnung / daß fie ei- 
gendlich vermeineten in acht zu haben / wie doch die 
fe Hochzeit nur außgerichtet ſolte werden / daß ſie 
ich auch ein andermal darnach richten moͤchten. 
Wie Reymund auffſeiner Hochzeit mit 
feinen Rittern ſelbſt zu Tiſche dienette. 
E dienete Reymund ſelbſt zu Tiſche mit 
| ſeinen 


Renu der ſtach Wen Ritterlich 


oſt bereitet wor⸗ 
den / und zugerichtet auff das allerkoͤſtlichſte / 
als man konte erdencken / und der viel. Und be⸗ 
ſonder war auch da viel und manckerley Wein / 
und gar köstlich von Dames Rotſchelle / und von 
Damars / Byunt Cyaret / Roß marin und Ipo⸗ 
cras / Wein von Tornis und von Teutſchen Lan. 
den / auch ſonſt von manchen Enden. In al⸗ 
len Gezelten war Wein und Koſt übrig gnug / 
und war der Wein auß dermaſſen gut / und die 
Koſt wol und reichlich bereitet. Nach dem Im⸗ 
biß da man nun geſſen und getruncken hatte / und 
jedermann frölich war / da hub ſich an ein ſchoͤnes 
Geſtech / und kamen auff die Bahn Freunde und 
Gaͤſte / von beyderley Parthey / deß Grafen 
von Potiers und der Meluſina / und waren gar 
reichlich mit koͤſtlichen Kleinodien gezieret. Die 
ſchoͤnen undedlen Frauen hatten ihr Auffſehen auff 
ſie / denn da ward ritterlich und wol geſtochen. 


Wie auff der Hochzeit geſtochen ward 
und ſonderlich von Reymunden. 


und 


und wol / das waͤrete biß zu diem da deckete 
man die Tiſche / und aſſen 8 na und mit 
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viel Kurtzweil ward das Nachtmal vertrieben / 
deßgleichen mit huͤbſchen Worten / die man vor 

nie mehr gehoret hatte. Darnach ward der Tan 
angefangen / der waͤrete eine lange Zeit. 


Wle Reymund und Meluſina zuſammen 
gelegt wurden / und ein Biſchoff ſie am 
Bette ſegnete. 

u letzte da es der Meluſinen Volck die Zeit 
ſeyn dauchte / kamen fie / und hieſſen die 
Braut beſonders kommen / und füͤhreten fie in 
Ihr Gezelt / daſſelbo war von Seiden koͤſtlich 
und auß 1 n mit mancherley 
Voͤgeln 


te 
ic 
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Voͤgelu geſtricket / und jhr Bette war auch ſchoͤn 
und herrlich zugeruͤſtet und bereitet / und mit 
Lilien wol bedecket / darein legete man die Braut. 
Reymund kam auch und legete ſich zu ihr: Am 
letzten da kam ein Biſchoff / der fie an dem Bette 
geſegnete / und ſchoͤne Gebete uber fie ſprach. Da 
nahm der Grafe und die Graͤfin Urlaub / und 
ſchieden von jhnen / und jegliches ſuchte ſeine 
Herberge / denn es war eben ſpat. Es blieben 
aber auch etliche wachend / die lange Nacht / 
tantzten und ſprungen. Etliche blieben auch 
wachend / und ſungen gar ſchoͤne Lieder und Ge⸗ 
dichte / von anmutigen Hof Liedern oder andern 
Geſaͤngen. Als nun Reymund und Melufins 


zuſammen geleget wurden / hub fie an / und gar 


lieblich: Reymund mein allerliebſter Freund und 
Gemahl / Gluͤck hat uns zuſammen gefüget/ in⸗ 
maſſen daß wir nun ehelich ſeyn / und ſollen 
ſeyn und bleiben biß an unſer Ende / und ich ſte⸗ 
he in deinem Willen und Gebot / doch alſo / daß 
du mir halteſt was du mir gelobet und geſchwo⸗ 
ven haſt / denn ich weiß auch wol / da du kameſt 


zu dem Grafen von Potiers / deinem Herrn 


und Vettern / und du jhn bateſt zu kommen / 
und jhn alſo ludeſt zu deiner Hochzeit mit ſeinen 
Herren / Rittern und Knechten / und ihm ſag⸗ 
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teſt / daß du mich zu einem Weibe haͤtteſt genom⸗ 
men / da fragte er dich / wer oder von wannen / 
oder von was Geſchlecht ich waͤre / aber du gabeſt 
ihm gar eine gute Anwort / darumb fo wiſſe / und 
habe keinen Zweifel dran. / fo du mir das haͤl⸗ 
teſt / das du mir gelobet / verſprochen und ge⸗ 
ſchworen haſt / daß dir an Gut / Gluck und Ehr 
nimmermehr mangeln ſol / ſondern du ſolt ein 
gluͤckhafftiger Mann werden / und auch faſt 
mehr denn keiner deines Geſchlechts oder Vor⸗ 
fahren je worden iſt / überſiheſt du aber dein Ge⸗ 
hibde/ Eyd und Ehr / fo wirſt du gar groſſe 
Noth / Arbeit und Kummer leiden muͤſſen / und 
alſo den mehren Theil umb dein Land und Leute 
kommen / und mich darzu verlieren / und nicht 
wieder finden / noch meiner erwarten. Reymund 
gelobete in jhre Haͤnd / und ſchwur jhr aber theuer 
und hoch / daß er fein Gelůbde und Eyd an jhr 
ſtets halten wolte / und dawider nimmer thun. 
Alſo ſprach ſie: Lieber Reymund / fo du das thuſt / 


ſo biſt du zu einer guten Stunde geboren wor⸗ 


den. Und kuͤrtzlich dar von zu reden / es lebeten 
die zwey fo freundlich miteinander / daß Melu⸗ 
ſma in derſelbigen Nacht eines Sohnes ſchwan⸗ 
ger ward / derſelbige ward genant Uriens / der 


kam zu groſſen Ehren / als jhr hernach hoͤren 


werden, 
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Wie der Graf Bertram / und die alte 


Graͤfin feine Mutter / und auch alle Gaͤſte 
Urlaub nahmen / und von dannen wieder 
heimwarts kehreten. 
Dar Graff Bertram und auch die Seinen / 
nahmen zumahl ehrlich und freundlich Ur⸗ 
laub von Meluſina / und ſchieden alfo von dan⸗ 
nen. Oa beleitet ſie Reymund biß für den 
Wald / mit viel ehrlichen Leuten / die mit Ihm 
ritten. Mun hätte der vorgenante Graf Ber⸗ 
tram / den Reymund feinen Vettern / gar auß 
dermaſſen gern gefragt / wer Meluſt na / oder von 
‚warnen 
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Die wunderbarliche Geſchicht 
wannen ſie geweſen waͤre / doch beſorgete er Rey⸗ 
munden daran zu erzürnen / und ließ es anſtehen / 
und ſagte ihm gar nichts davon. Und Rey⸗ 
mund danckete ihm und der Graͤfin faſt der Eh⸗ 
ren / die fie jhm gethan hatten / und daß ſie alſo 
zu ſeiner Hochzeit kommen waͤren / und ſchieden 
alſo von einander. Da nun dieſe frembde und 
abendtheurliche Hochzeit ein Ende nahm / erhuh 


ſich allerſt groß Wunder und Abendtheuer / denn 


es ward ſolch Gebaͤu angefangen / deß gleichen 
vor nie mehr geſehen oder gehoͤret worden. Rey⸗ 
mund kam wieder zu Meluſina / Fuffet fie lieblich 
und ſprach: Allerliebſtes Gemahl / wie wollen 
wir nun fuͤrbaß unſere Zeit vertreiben. Melu⸗ 
ſina ſprach: Ich hoffe / daß uns GOT ſoll 
verſehen / mit alle dem / das wir denn bedüͤrffen. 


Wie Meluſina anſteng das Schlos 


Luſinien zu bauen. 


A Nacht Tagen kamen der Meluſinen Werck⸗ 
leute / mancherley Handwerker / die ftengen 
an und falleten das Holtz alles er nieder / das inner⸗ 
halb den Pfuͤlen mit dem Hirſch⸗Riemen war 
hegrieſſen / und ſchlugen das zu kleinen Truͤm⸗ 
mern / auß genommen / das zu Bau Holtz 

gut 
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gut war / und machten umb den hohen Felß gar 


tieffe Graben / und bezahlete Meluſina ihre 
Werck⸗Leute alle Tage mit baarem Gelde / dar⸗ 
umb fie auch jhre Wereke deſto williger voll⸗ 
brachten. Sie machten gar ein tieffes und ſtar⸗ 


ckes Fundament / und ſetzten die erſten Geſatz 


auff den harten Felß. In kurtzer Zeit hatten ſie 
gar groſſe mächtige Thurn / und darbey gar 
auß der maſſen eine hohe ſtarcke Ring⸗Mauer ge⸗ 


fetzet / und machten zwey gar gute und ſtarcke 


Schloͤſſer / umb das unterſte Schloß machte man 
gar einen guten und hohen Zwinger / ſehr ſtarck / 


da nun die Leute des Landes ſahen / fo ein unſaͤg⸗ 
lich groß und ſtarckes Werck an dem Schloß / 


und ſo gar in kurtzer Zeit gantz und gar voll⸗ 
bracht / konten fie ſich nicht gnugſam daruber 


verwundern. Als nun das Schloß zu aller Wehr 


ſtarck und feſt zugerichtet ward / da nennete es 
Meluſina jhrem Tauff⸗Nahmen nach ähnlich / 
und ſprach: Dieſes Schloß ſol und muß Luſi⸗ 
nien heiſſen und genennet werden. Denſelben 
Nahmen gebrauchet auch heute zu Tage viel 
Volckes in Franckreich zur Loſung und Geſchrey / 
wenn fie im Kriege mit einander ſtreiten / beſon⸗ 
dern die Könige von Cppern / haben noch zu Zei⸗ 
ten ihr Geſchrey und Loſung / Luſinien / von 

| etlicher 
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ellicher Sachen wegen / als jhr hernach hören wer⸗ 
det. Da nun das Schloß mit Thuͤrnen / Ring⸗ 
Mauren / Zwingern und Graben außgebreitet⸗ 
war / und auß dermaſſen ſtarck gemacht / auch 
maͤnniglich ſich verwunderte deß groſſen Ge⸗ 
baͤudes und Wercks. Da nahele die Zeit / daß 
Meluſina eines Kindes ſolte nieder kommen 
und geneſen. Da gehar ſie einen Sohn / den 
nennete fie Uriens / der darnach zu groſſen Eh⸗ 
ren kam / als ihr hernach hören werdet, Doch 
war fein Angeſicht nicht ſchoͤn / ſondern einer 
ſeltſamen Form und Geſtalt / denn er war kurtz 
und breit / und flach unter den Augen / und war 
ihm das eine Auge roth / und das andere grun / 
er hatte auch einen groſſen weiten Mund / und 
lange e Ohren / aber von Leib und Bei⸗ 
nen / von 
war er ſonſten gar gerade und wol geſchickt / und 
Adelich geſtalt. Darnach ließ ſie das Schloß 
mit allem Eingebaͤu außbreiten / die Gange / 
die Ercker / und alles unter ein Dach zuſammen 
ziehen / und beſatzte das mit Leuten / Spieß und 
Gezeug dermaſſen / daß es nicht zu gewinnen 
noch zu ſtuͤrmen war / denn die Graben waren 


unſaͤglich tieff / und die Mauren und Thur⸗ 


me hoch und auch ſtarck / und die Thore waren 
| | | mie 


lim und Fuſſen / und aller Geſchoͤpff / 
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mit Verſchuͤtzung / und mit einem ſtarcken 
Schloß Thurm gemacht / und hieß Heydniſche 
Speer darein legen / die deß Thurns und Schloſ⸗ 

ſes Tag- Wächter waren / und die zukommenden 

Gate verkündigten. Meluſina gebar deſſelben 
Jahrs einen Sohn / der ward genant Gedes / 
der hatte eine inbrünſtige Köche unter ſeinem 

Angeſicht / die ſo gar Roth war / daß ſie herwie⸗ 

der ſchien / doch war er ſonſt zumal ſchoͤn / und von 

Leibe wol geſchickt. Darnach bauete ſie aber ein 

Schloß / genant Favent / darnach den Thurn 

Mavint / darnach Mervent. Da dieſes alles 

vollbracht war / da bauete fie auß Andacht / de 

Mutter GOttes zu Ehren / ein ſchoͤnes Kloſter / 


das nennete ſie Malliers. Zuletzt bauete ſie das 


Schloß und die Stadt Portenach. 
Wie Melufina drey Soͤhne nath ein⸗ 


ander gebar / in dreyen Jahren / die / alle drey 


ungeſtalt waren unter dem Angeſicht / und ſon⸗ 
ſten von Leibe gantz volkommen. 


1 deme die obgeſchriebeuen Dinge geſcha⸗ 
S hen / gebar ſie einen Sohn / der war gar ſcho⸗ 


ne / gußgenommen / daß ihm das eine Auge umb 


ein kleines höher ſtunde denn dag ander / derſelbi⸗ 

7 hieß Got. Deſſelben Jabrs bauete Melu⸗ 

ing ein Schloß / genant Aarothſchelle / und 
D darnach 


fo grauſam / wer ihn ſahe der muſte ihn fürchten, } mal 


| Auch vollbrachte er darnach zu Lützelburg groſſe men 
Sache und Thaten an demselben Ende: und ſein 
erzohe der vorgenanten Frauen ihre Kinder nach 
| ſchoͤn und lieblich / biß daß fie erwuchſen. Und bent 
dia es nun BO fuͤrbaß wolte fügen / da geivan 1 


ſie aber einen Sohn / der hatte nicht mehr denn 
tin Auge / das ſtund ihm in der Mitte feiner als 
ö Stirn / 


—— — 


bon der edlen Melufina. 
Stirn / und ward genant Reinhard / doch ſahe 
er viel haß mit einem Auge / denn hätt er zwey 
gehabt. Und da er erwuchs / vollbrachte er groſſe 


Thaten / als ihr hernach hören werdet, Darnach 


fo brachte ſie aber einen Sohn / der ward genant 
Goffroy mit dem Zahn derſelbe hatte einen 
Zahn / der ihm als ein Erb⸗Zahn auß dem 
Munde gieng. Er war auß dermaſſen ein ſtar⸗ 
cker Mann / und twofmoͤgend feines Leibes / 
frembder / wunderlicher und milder Sinne hatte 
er viel / und noch viel mehr / denn keiner feiner 


Bruder / alß ihr hernach hoͤren werdet / denn er 


das Kloſter zu Malliers / das feine Mutter 
Meluſina koͤſtlich und wol gebauet hatte / zu 
Aſchen verbrennete / und darzu hundert Muͤnche / 
auch ſeinen leiblichen Bruder / der darinnen war / 
dardurch fein Bater Reymund fo grimmig und 
zornig war / daß er gegen Meluſina feinem Ge⸗ 
mahl mit Worten verſchuldete / daß er umb ſei⸗ 
nen Stand und Weſen damit hinweg / und alle 
fein zeitliches Glück ein Ende nahm / als ihr her⸗ 
nach hören werdet. Meluſſna gebar den fie; 


benden Sohn / genant Freymund / der war von 
Leibe und Geſtalt gar ſchoͤn / aber er hatte auff 


der Naſen einen haarigen Fleck / der war gleich 
als ob er von Wolffs Haut und Haaren wäre 
D ij der⸗ 
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. derſelbe Sohn war gar weiſe und vernuͤnfftig / 


er vertarb aber alfo jung / wie ihr hernach auch 
wol hoͤrengwerdet. Nicht lange darnach gebar 
ſie den achten Sohn derſelbe hatte drey Augen / 
deren ibm eines au der Stirn ſtunde / und der 
ward Horribel geheiſſen / der war böfer Sitten / 
alle ſein Gemuͤte und Hertz ſtunde nur auff Ar⸗ 
ges. Darnach gebar ſie aber einen Sohn / ge⸗ 
nant Dietterich / der ward gar ein theurer Ritter. 


Zu letzt gewann ſie den zehenden Sohn / den 


nennete ſie Reymund / der ward Grafe im Forſt. 


Mun laſſe ich das alles ſtehen / und komme wieder 


an den erſten und aͤlteſten Sohn / Uriens genant / 
derſelbige war nun erwachſen / und maͤnnlicher 
Geſtalt worden / und ſtunde jhm fein Hers und 


SGemuͤte / auch alle feine Begierde nach hohen 


Ehren mit Kriege zu erwerben. Er nahm ein 
Meer⸗ Schiff zu Lototſchelle / und ließ hm 
das nach aller Nothdurfft zurichten / daſſelbe 
ward an eine Galleen / und beſtelle⸗ 
te zu ſeiner 

beſten auß ſeiner Frauen und Mutter Lande. 


Nun begehrete fein jünger Bruder Gpot ge⸗ 


nant / auch mit jhm zu fahren / wiewol er jünger 
war denn fein Bruder Dedes / doch wolte jhn 
Uriens lieber haben / und mis ihm auß fahren / 

Ä a denn 


ahrt viel Volcks / beſonders die 
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7 denn keinen andern feiner Brüder. Meluſſna 
60 vernahm jbren Fuͤrſatz ehrlich zu ſeyn / und freuete 
* ſich jhres Fuͤrnehmens / und hatte Hoffnung / daß. 
es ihnen glücklich und nach Ehren ſſte ergehen / 

* und begabete ſie mit Golde und Silber gar 

/ . reichlich, 

. Wie Uriens und fein Bruder Gyot 

5 uber Meer kamen gen ypern in das Koͤnig⸗ 

ag reich / und mit den Heyden ſtritten / und 
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„ A fuhren ſie vom Lande / und wurffen jhre 
r Segel mit Freuden auff / und darnach in 
n —kurtzen eiten kamen fie wieder zu Lande im Köͤ⸗ 
1 nigreich Eypern / daſelbſt funden fie gar Ritter⸗ 
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liche Abendtheuer / denn der König von Cypern / 
in ſeiner Stadt Famaguſta / von dem maͤchti⸗ 
gen Heydniſchen Koͤnige und Soldan mehr 
denn mit hundert tauſend Heyden belaͤgert war. 
Mun war ſo groſſer Hunger in der vorgenanten 


Stadt Famaguſta / daß ſich der König ſelbſt / 


und jederman nichts anders verſahe / denn daß 
fie den Heyden unterthaͤnig / und vom Chriſtli⸗ 
chen Glauben gedrannt werden muten / welches 
ein groſſer Jammer geweſen waͤre / da war da⸗ 
vor die Krafft GOttes / der die Seinen in kei⸗ 
nen Noͤthen laſſen wil. Uriens vernam die 
Maͤhre gar bald / und richtet ſich gegen der 
Stadt hin / genant Famaguſta / und warff da 
ſein Panier auff / das denn von Seiden gar koͤſt⸗ 
lich gemacht war. Die Heyden wurden der 
Säfte Zukunſſt gewahr / und deßgleichen vemah⸗ 
nen die / ſo in der Stadt waren / daß ein frembdes 
Volck kaͤme / aber fie konten nicht wiſſen / ob es 
Chriſten oder Heyden waͤren. ' 


Wie der König auß Cypern / auß der Stadt 
Famaguſta den Heyden entgegen zog / und mit 
einem vergifften Pfefl verwundet ward. 


A nun der Soldan mit ſeinem Volck / der 


VChriſen Menge und Ritterliche Zukunft 
. V 
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ſen / und die Thore auffſchlieſſen / und er zohe hin 
gegen den Heyden / und ließ die ſchoͤne Hermi⸗ 
nam feine Tochter in der Stadt. Da erhub 
ſich gar ein feindlicher Streit / denn die Heyden / 
Cals vor gehoͤret) mit groſſer Macht da lagen / 
und wurden gar viel frommer Chriſten erſchla⸗ 
gen / und ſehr verwundet / fonderlich ward der 
König von Cypern (leider) von einem Heyden 
mit einem vergiffteten Geſchoß ſehr verwundet / 
dermaſſen / daß er befund mit dem Leben nicht 
darvon zukommen / und muſten vor Staͤrcke 
und groſſem Drucken der Heyden / die Eyperer / 
wieder mit gewehrter Hand abziehen / das doch 
nicht ohne groſſen Schaden ergienge. Groſſe 
Klage erhub fi) von der Todten und Verwun⸗ 
deten wegen. Die vorgenante Hermina deß 
Königs Tochter / die vollbrachte groſſe Klage 
und Jammer ohne Zahl / umb ibrem lieben Her⸗ 
ren Vater / denn ſie von den Aertzlen / und auch 
. ſonft 


Die — Geſchicht 


ſonſt wol verſtund / daß eine ſeines Lebens nich nicht tmchr 
ſeyn möchte / ſondern daß er ſterben / und von die⸗ 
fer Welt ſcheiden müfte/ und der Wunden nicht 
wieder auffkommen würde. 


Wie Uriens und Gyot den Koͤnig und 
Soldan / vor 2 in dem Streit 
Agen 
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1 in ER wir died Mater deß 9 Kants und 
Meer Tochter bleiben / und ſagen fürbaß 


von IUlriens dem edlen und theuren Ritter / der 


kam mit feinem Bruder Gyot / und mit jh⸗ 
rem Volck / und grieffen die Heyden an mit ge⸗ 
ſwehrter Hand / und ſonderlich Uriens uͤbete und 
vollbrachte da groſſe Mannheit / denn er 1 
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viel Heyden erſchluge / und verwundete mit ſeiner 
Hand / daß fie groſſen Schrecken darvon empflen⸗ 
gen. Sein Bruder Gyot ſparete ſich auch 
nicht / denn er auch gar mannlich ſtritte / und 
viel der Heyden erſchlug / und verwundete / alſo 
nach gar vielem Arbeiten / begunten die Heyden 
einen andern Platz zu ſtreiten zu ſuchen / den 
funden ſie gar bald / und ſie fingen auff beyden 
Seiten an wiederumb mit einander zu ſtreiten / 
alſo ſehr / daß es ein Wunder war / daß ſte es al⸗ 
les vollbringen konten und mochten. Nun ſtrit⸗ 


te auch Ritterlich der Soldan von Babplon / 
der maͤchtige und Heydniſche Koͤnig / und brach⸗ 


te einen Chriſten Mann umb / daſſelbe erfahe 
Uriens / der drang auff ihn / und gab ihm gar ei⸗ 
nen harten Schlag / mit feinem guten Schwerdt / 
daß er ihm fein Haupt auff die Zen zerſpaltete / 
da fiel der Heydniſche Koͤnig ernieder / und ſtarb 
auff dem Sande. Da erſchracken die Heyden 
zumahl ſehr / und gaben die Flucht. Aber Uri⸗ 
ens / und ſein Bruder eileten ihnen gar ſtarck 

nach / und ertoͤdteten und erſchlugen der Hey⸗ 

den ohne Jahl / und ohne alle Erbarmung 

gar unſaͤglich viel, 


D 


— 


Die wunderbarliche Geſchicht 
Wieder verwundete König in Cypern 
Bothen ſendet / und Uriens von Luſinien 
N zu ſich beruffen ließ. 
1 Dol nun der Streit vergangen war / da her⸗ 
„ bergten Uriens und ſein Bruder Gyot / 
und auch alle ihr Volck in der Heyden Gezelt / 


und hatten da ihre Ruhe nach groſſer Arbeit / 
die fie denn da mit Fechten verbracht / und ge⸗ 
than hatten. Nun entbot der König. von Ev⸗ 
pern Uriens durch einen maͤchtigen Lands⸗ 
Herrn / und durch etliche feiner Käthe / daß Er 
hinauff zu jhm kommen wolle in die Stadt / und 
an ſeinen Hoff / und nicht im Argen verfichen 
wolle / daß er nicht ſelbſt zu jhm kaͤme / denn av 
je, bare 


N 
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waͤre gar ſehr verwundet / und fein Leib wäre in 
groſſer Kranckheit. Uriens antwortet / und 
ſprach zu dem Bothen: Ich wil gerne zu ihm 
kommmen / und ſein Wort vernehmen. UIriens 
und Gyot die kamen von Stund an in deß Kö⸗ 
nigs Hof. Da ward Uriens von dem Cype⸗ 
riſchen Volck gar befftig angeſehen / von der 
Frembde wegen ſeines Angeſichts / und ſprach 


jederman / kein fo ſeltſames noch frembdes An⸗ 


geſicht haben wir niemals gefehen / und geſegne⸗ 
ten ſich vor Wunder und ſprachen: Er bat pol 
die Geſtalt viel Landes und Leute zu überkom⸗ 
men und zu uͤberwinden. Sie kamen in deß Koͤ⸗ 
nigs Pallaſt / und funden den König in einem 
Bette liegen / groß geſchwollen / und ohmnaͤch⸗ 
kig von der Wunden dep vergiffteten Geſchoß. 
Da grüſſete Uriens den König gar züchtiglich / 
und beklagete ihn ſehr umb ſeiner Kranckheit. 
Der König ſprach: Lieber Freund / du haſt gar 
Adelich gethan / und mit deiner Ritterlichen 
Hand groſſe Ehre erjaget / auch mir und der 
gantzen Chriſtenheit gedienet / dermaſſen / daß 
du Preiß / Lob und Ehre haben ſolt durch allt 
Welt / und deine Nachkommen durch dich ge⸗ 
preiſet und wol gehalten werden ſollen. Doch 
eines begehre ich von dir zu wiſſen / wer / oder 

von 
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von wannen du ſeyſt. Da antwortete Uriens: 
Herr / Uriens bin ich genant / von Lufinien ge⸗ 


INN: boren / und verhele meinen Nahmen nicht Ber 


König ſprach: Von deinem Geſchlechte habe 


ich viel vernommen / und achte / daß du meines 


Willens ſeyn / und mir zu Gefallen thun wer⸗ 
deſt / warumb ich dich bitte / ſo wil ich dir viel 
Ehr und Gut zufügen. Wiſſe / daß meine 
let mein Reich nun bald auff ſie / weil meines Le⸗ 
bens nicht mehr iſt / denn ich mit einem vergifften 


Geſchoß alfo hart verwundet / daß ich mit dem 


Leben nicht davon komme / denn ich werde es 
bald zum Ende machen / und bedarff mein Reich 
mit einem kuͤhnen Ritter verſehen zu werden / 
denn es den Heyden gar nahe gelegen iſt. Darumb 


bitte und begehre ich von dir / daß du meine 


Tochter und mein Reich zuſammen nehmeſt / 
denn ich auff dieſe Zeit kemen fo theuren Ritter 
nicht weiß / als dich / mit deme meine Tochter 
und mein Volck baß verſorget waͤre / denn mit 
dir. Uriens der erſchrack vor groſſer Freuden / 
und antlvortete ihm doch gar weißlich / und 
danckete dem Koͤnige der groſſen Ehren / die er 
ihm alſo unverdienet erzeigete / denn er ſich be⸗ 
kennete / einer ſolchen Hochgebornen / Adeſichen 
und 


Tochter Hermina ein einiges Kind iſt / und faͤl⸗ 
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und ſchoͤnen Jungfrauen / an Geburt / an Leib 
und Gut ungleich und ungemaͤß ſeyn / doch oh 
ſeine Gnade ſolches ohne Schimpff und Ernſt 
vermeinen wolte / ſo wolte er ſeiner Gnaden ge⸗ 
horſam ſeyn / und die ſchoͤne Jungfrau zu einem 
Ebelichen Gemahl nehmen / die nun in groſſer 
Betrübnüͤß war / von jhres Herren und Vaters 
des Königs Kranetheit wegen. Der König 
ward der Antwort von Uriens gar von Hertzen 
froh / und ſprach: Nun lobe ich GOT T im 
Himmel / daß ich noch vor meinem Ende / meine 
Tochter und mein Reich nach meinem Gefallen 
verſorgen mag / und gebot zur Stund / daß man 
alle ſeine Diener / und auch die Tochter hieſſe 
kommen / und ſprach zu jhnen: Sehet ich habe 
mein Reich mit gewehrter Hand gegen den Hey⸗ 
den bißher beſchirmet / aber ich bin dermaſſen 
mit einem vergifften Geſchoß verwundet wor⸗ 
den / daß ich empfinde / daß mein Leben gar bald 
ſol und wird ein Ende haben. Nun ſeyd jhr 
eines theuren Ritters zu einem Herren ſehr 
nothdürfftig / denn jhr den Unglaͤubigen / ſon⸗ 


derlich den Heyden gar nahe gelegen ſeyd / und 
fället mein Reich an keinen / denn auff meine 


Tochter Herminam / nun bitte und betzehre ich / 
daß ihr zum erſten von meines Tochter euer Le⸗ 
b hen 
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nun das geſchahe / da ſprach der Koͤnig aber: 


Sehet / nun iſt es nicht moͤglich / daß eine Frau 
ein ſolches Königreich möge beſchirmen / fo weiß 
ich auff dieſe Stunde keinen fo theuren Ritter / 
als Uriens von Luſinien iſt / der uns von der 
Heyden Frevel mit ſeiner Ritterlichen Hand er⸗ 
lo ſet / und den Soldan / der ſo maͤchtig war / und 
fein Volck mit hm erſchlagen hat / darumb ich 
gedacht habe / ihm meine Tochter und einiges 
Kind Herminam zu vermahlen / und jhm das 
Reich angehendes zuzufuͤgen. Darumb bitte 
ich euch / durch alle der Treue willen / die ich euch 
je beweiſet habe / daß jhr ihn bitten wollet / daß 
er ſich meiner Tochter / und meines Koͤnigreichs 
unterwinden wolle, Ich hoffe / daß ihr denn mit 
der Hülffe G Ottes vor den Heyden / die weil 


ihr lebet / wol geneſen moͤget. Die Landes- 
Herren thaͤten das gar gerne / und mit groſſer 


Begierde baten ſie Uriens / daß er ſich mit der 
ſchoͤnen Jungfrauen Herminen ver maͤhlen lieſſe / 
ſo wolten ſie ihme zur Stunde ſchweren / und 
ihn zu einem Koͤnige kroͤnen laſſen. Uriens 
antwortet / und ſprach: Daß er dem Könige 

a und 
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und ihnen gern thun wolte nach jbrem Willen / 


das ſagten ſie dem Koͤnige gar bald. 


Wie Uriens und deß Königes Tochter 


von Cypern / Hermina genant / zuſammen ver⸗ 
maͤhlet wurden / und wie der Koͤnig bald 
darnach ſtarb. ö 
Er König beſchickete Uriens / und ſprach zu 
ihm vor alle den Seinen: Nun hoͤre lieber 
N D 7 
1 I 


Uriens / deines Gutes begehre wil ich gantz 
und gar nicht / ſondern ich wil dir noch mehr dar⸗ 


zu geben / meine Tochter / Herminam / meine lie 


be und einige Tochter / auch mein gantz Könige 


eich zu einer Außſteuer / deß erfreuete ſich alles 


olck van Cypern / denn ihnen allen IIriens 
| | wol 


den fie zuſammen vermaͤhlet / in Angeſicht dep 
Königs / nach der Predigt / die daſelbſt gethan 
ward. Alßbald der König von Cypern das 
heilige Sacrament von dem Prieſter empfan⸗ 
gen hatte / da verſchied er / und gab die Seele 


auff. Da ward die Hochzeit gar ſchlecht / und 


zum Theil mit Leide und mit Jammer began⸗ 
gen. Und der Koͤnig ward gar herrlich be⸗ 
ſtattet / aber Tanken und Seiten Spiel ward 
da vermieden / ſonſt ward die Hochzeit ehrlich gnug 
gehalten / nach Geſtalt der Sachen. Da nun 
der Tag vergieng und Nacht ward / da legete 


2 


man die fehöne Jungfrau Herminam nieder /e 


und auch zu jhr den Uriens jhren Gemahl / die 
liebten ſo lieblich dieſelbige Nacht miteinander / 
daß Hermina eines Sohnes ſchwanger ward / 
der ward genant Greiffe. Dieſer Greiffe ward 
fo mannlich und kühn / daß er in einem Lande 


Premie genant/ viel Landes und Leute / und 


groſſe Herrſchafft gewan. Den Paſlaſt zu Co⸗ 
laes / der ſehr ſtarck war / gewan er. Und die 
ö Inſel 
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nant ) gewonnen hatte / durch Medeam / dieſes 


uch alles gewan er auch / als ihr hernach auch wol hoͤ⸗ 
ur: ren werdet. Auch gewan er das Füͤrſienthum 
deß von Morgenland / darnach die Stadt / genant 
han Tappe / die ſehr ſtarck war die gewan er mit 
das Stuͤrmens Krafft / und er ſteckete da ſein Pa⸗ 
an⸗ nier auff. Nun laſſen wir das umb der Kuͤrtze 
eele willen bleiben / und kommen wieder an Uriens / 
Ind der ward nun loͤblich und auch ehrlich zum Koͤni⸗ 
an: ge in Cypern gekroͤnet. Nun war der König 
be⸗ von Armenia ſeines Gemahls Herminen rechter 
ard Petter / denn er ihres Vaters / des Königs von 
ug Eypern / der da kurtz darvor mit Tode war ab⸗ 
un gangen / ihres Vaters rechter Vruder geweſen 
ee war / derſelbe Koͤnig ward ſehr Franck / und meh⸗ 
r A rete ſich ſeine Kranckheit dermaſſen / daß er ſich 
die von dieſer Welt ſcheiden muſte / und von allen 
feinen &hittern / da geſchach groß Weinen umb 
d / ihn. Darnach ward er nach groſſen Ehren be⸗ 
rid flaattet / als bilſich war. Da er nun beſtattet 
de war / hatte er gleich als ſein Bruder eine ſchoͤne 
nd, Jochter / die hieß Florie / dis war ein einiges 
0. Kind / und noch unverſorget und unverſehen mit 
die einem Gemahl, Da ‚giengen die Lands Herren 


E zuſam⸗ 


Die wunderbarliche Geſchicht 


— 


zꝛx!uſammen zu Rath / und betrachteten da was 
ihnen zu thun waͤre / daß ſie mit der Tochter eins 
würden / daß ſie Bottſchafft zum Könige von Eys 


pern thaͤten / und lieſſen ihn bitten / ſeynd daß 
die zweene nechſten Koͤnige von Cypern und Ar⸗ 
menien / Bruder waͤren geweſen / Daß er denn 


Gyot / feinen Bruder zu ihnen ſchickte / damit er 
Florie wolle zu einem Gemahl nehmen / wolten 


ſie ihm ſchweren. 

Wie Gyot gen Armenien kam / und zu 
einem Koͤnige gekronet / und ihm Florie deß 
Koͤnigs Tochter vermaͤhlet 

f ward N 
0 gedachte ſich deß mit Seinen / die 
riethen ihm alle / er ſolte feinen Bruder hin 
ſchicken und ſich deß nicht wegern / das thaͤt er / 
und alſo fuhr Gyot ſchnelldahin / und kam gen 
Armenien / da die ſchoͤne Flora war. Da er 
zu Lande ſtieß da ritte man ihm entgegen / und 
empfing ihn gar ſchoͤn / und kroͤnete ihn zu ei⸗ 
nem Könige mit groſſen Ehren. Nunſtunden 
die zwey Koͤnigreiche mit von Cypern und Arme⸗ 
nien / alſo in dieſer zideyer Bruͤder Haͤnden / 
dieſe Könige regirten gar gewaltiglich“ und 
thaten dem Hepdniſchen Volck ſtarcken Wider⸗ 
ſtand / und groſſen Schaden / und kamen auch 
dem 
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dem würdigen Orden Sanet Johannis zu Rodis / 


gar viel zuſtatten in ihren Noͤthen und anligendem 
Kummer. Die vorgenanten zweene Bruder 
zeugeten viel ſchoͤner Soͤhne / die bey ihrem Leben 
erwuchſen / und den Heyden groſſen Schaden 
und Abbruch thaͤten / und theure Ritter wurden / 
und nach der Vaͤter Abgang ſich gar wol und 
tapffer hielten / und alle ihre Feinde ſehr unter 
ſich druckten. Diß laß ich nun alſo bleiben / 
und kehre wieder au ihrem Vater Reymund / und 
an Meluſina ihre Mutter. 


Wie Reymund und der Meluſinen ſei⸗ 
nemGemahl Botſchafſt genvuſinienkam von 
ihren zweyen Soͤhnen Urlens und Gyot / daß fle 
beyde zu 0 gekroͤnet 
worden. 


Eymund und Meluſina ſeinem Gemahl 
kamen Botſchafft von beyden ihren Soͤh⸗ 

nen / und verſtunden die groſſe Ehre / die ihn wie⸗ 
derfahren war / und daß fie zu großmaͤchtigen 
Koͤnigen gekroͤnet worden / deß empfingen fie zu⸗ 
mal groſſe Freude / und thaͤten doch als weiſe 
Leute / und nach groſſer Vernunfft / die ihnen 
Gott verliehen hatte / und bekandten / daß ih⸗ 
nen GOtt das groſſe Gluͤck zu gefuͤget haͤtte / 
und daß fie das nicht von ſich ſelbſt hatten / und 
Ei daß 
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Daß Undanckbarkeit eine Mutter aller Laſter iſt / 
darumb ſo dancketen ſie G Ott mit Hertzen und 
mit Munde / und Meluſina bauete eine ſchoͤne 
Kirchen / genant zu unſer lieben Frauen in Por⸗ 
tenau / und viel andere Kirchen und Capellen / 
G Ott dem Allmaͤchtigen zu Lob und Ehr. Und 
fie verheyratheten ihren Sohn Gedeon / und ga⸗ 
ben ihm des Grafen Tochter von der Marck. 
Aber Reinhard ihr Sohn / der nicht mehr denn 
ein Auge hatte / ward gar friſch / groß und ſtarck. 
Derſelbige und Anthonius fein Bruder / ſchie⸗ 
den auch von Luſinien / daß ſie nach Ehren und 
Ritterſchafft ſtreben wolten / da zogen ſie mit 
ſtarckem Bolek gen Britannien / und von Dans 
nen gen Lützelburg / daſſelbige hatte der Koͤnig 
von Elſas mit groſſer Macht belaͤgert / und haͤt⸗ 
te es ohne Zweiffel üͤberhauptet und gewon⸗ 
nen / wenn ihnen nicht ſonderliche Hülffe zu kom⸗ 
men waͤre. Der König von Elſas war von 
Art und Geburt ein Koͤnig von Boͤheinb / und 
war Hertzog in Elſas zu derſelbigen Zeit / und 
weil er von Geburt ein Koͤnig war / hieß man ihn 
den König von Elſas / wie aber fein Nabmen 
hieß / fande ich nicht in der Welſchen Hiſtorien. 
Nun wuſte mäͤnniglich gründlich und wol / daß 
es alles ein lauter Mut willen / und freventliche 
1 Gewalt 
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Gewalt war / den der König von Elſas uͤbete an 
der Hertzogin und Jungfrauen von Lügelburg / 
die eine arme Waͤyſe war / und weder Huͤlffe 
noch Troſt von niemand hatte / die war deß Her⸗ 
sogen hinterlaſſene / und einige Tochter. Dieſe 
Jungfrau wolte der König von Elſas zum Ge⸗ 
mahl haben / oder aber je das Schloß mit Ge⸗ 
walt gewinnen. Da die zwene Bruder von 
Luſinien dieſe Maͤhr verſtunden / ſandten ſie 
alsbald ihre Abſagung dem Könige von Elſas 


mit ihrem eigenen Herolden zu / und wurffen ib 


Panier auff / und zogen gegen dem Lager. Da 
fahen fie gar viel Panier und Volcks / mit 
Schwerdkern und Hellebarten / und machten al⸗ 
fo die Bruder von Luſinien ihre Ordnung und 
zogen auff ihre Feinde mit Ritterlichem Mut / 
und unverzagt / und griffen die gar mannlich 


an / deßgleichen die Elſaſſer die genanten Herren 


von Luſinien / und ihr Volck / genant die Porte⸗ 
ninger. Hierdurch ward der Streit aus der⸗ 
maſſen hefftig / und hielten ſich Porteninnger 
gar ritterlich / und ſchryen allewegen Luſinien / 
das war ihre Loſung / und ſchlugen der El⸗ 
ſaſſer und deß Volcks am Rhein 
vjel darnieder. 
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Die wunderbarliche Geſchicht 
Wie die Porteninger und Elſaſſer mit 
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Thaten mit ihrem ritterlichen Muth und ſtar⸗ 
ckem Gefechte / das von ihnen beyden geſchahe. 
Da hub ſich ein groſſes Schrecken vom Rheini⸗ 
ſchen Volck / und begunten ſehr ſieglos zu wer⸗ 
den aber die Porteninger begunten ſich ihres 
Siegs und Gluͤcks ſehr zu troͤſten / auch mit 
Ruffen und Schrepen ſprachen fie einander 
mann⸗ 
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mannlich zu. Anthonius von Luſinien kam 
an den König von Elſaß / und fochte fo ſtarck 
und ritterlich mit ihm / daß der König ſich ihm 
gefangen gab / und bot ihm ſein Schwerdt wil⸗ 
liglich denn fo er das nicht bald gethan hätte / 
und ſich ihm nicht gefangen gegeben / ſo ware er 
von des Anthon ritterlichen Hand getoͤdtet 
worden / alſo nahm ihm Anthonius zu Gnaden 
an. Da nun das Volck ihren Herren gefan⸗ 
gen vernahmen / und ihn nicht mehr ſehen moch⸗ 
ten da nahmen fie die Flucht / und flohen ſtarck. 
Die Portininger eileten ihnen nach / und thaͤte 
ihnen alſo Reinhard groſſen Schaden / denn er 
gar ſtarck und mannlich war / und ſich wol be⸗ 
ſchirmen konte. Da nun die Schlacht und das 


Dracheilen alles ergangen war / und der Streit 


ein Ende genommen hatte / da ſchicketen die zwee⸗ 


ne Brüder dem König von Elſaß ihren Gefan⸗ 


genen gen Luͤtzelburg in die Stadt / und lieſſen 
ihn durch ſechs ihrer Ritter überantworten / 
der Hochgebohrnen / Edlen Fuͤrſtin und Jung⸗ 
frauen / die des Fürſtenthums / und der 
Stadt Luͤtzelburg ein einiger 
Erbe wav. 
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Die wunderbarliche Geſchicht 
Wie der Gefangene Koͤnig von Elſaß 
der Hertzogin von Luͤtzelburs uͤber⸗ 

antwortet ward. 


Der die ſchoͤne Jungfrau ſo tine Ehrliche 
Praͤſentz ſahe / die ihr den Koͤnig alſo gefan⸗ 
gen uͤberantworteten / der ihr ſo manchen groſ⸗ 
fen Kummer unverſchuldet zugefuͤget hatte. Da 
ſprach fie zu den Rittern / die ihr den Koͤnig uͤber⸗ 
antworteten: Lieben Freunde / wer ſeyn die 
Edlen Herren / die mir armen Waͤyſen die groſ⸗ 
fe Hülffe und Ehre durch ihre neue Ritterſchafft 
unverdinet gethan haben / und mir in meinen 
ſchweren Noͤthen / ſo gar treulich zu Huͤlffe kom⸗ 
men ſind / und ihren Ritterlichen Orden an mir 
freundlich beweiſt haben / und mich arme Waͤy⸗ 
fin von groſſem Frevel und Noͤthen nuldiglich 
erloͤſet? Da antwortet ein alter Ritter / und 
ſprach zu ihr: Hochgebohrne Fuͤrſtin / und Gnaͤ⸗ 
dige Jungfrau / euch ſoll ibr ahmen und Her⸗ 
kommen wol kund / und nicht verſchwiegen wer⸗ 
den. Sie ſind der Kinder von Luſinien auß 
Franckreich / und zwene Gebrüder / und heiſſet 
der eine Anthonius / der andere Reinhard / und 
iſt auch ihre Loſung und Geſchrey in dem Felde / 
Luſinſen. Die Jungfrau antwortete gar züch⸗ 
1 5 \ 9 tiglich 
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tig / und 7 Ich lobe und dancke G Ott 
dem Allmaͤchtigen / der groſſen Erbarmnüß und 
Gnaden / der mir ſie zu Troſt her geſand hat. 
Nun wolan / weil ich durch ſie ſieghafft / und 
meiner Feinde gewaltig worden 90 ſo wil ich 
nun hinführo alle meine Geſchaͤffte und Sachen 
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mit ihrem Willen und Rath beſchlieſſen / und 
was ich habe / und was mir G Ottgegeben hat / 
ſoll ihnen gantz untethaͤnig ſeyn / und ihrem 
Willen und Gebot williglichen ſtehen. Die 
Jungfrau begehrte und ſchuff auch / daß man den 
beyden Brüdern in der Stadt gute Herberge 
und Chemach mit allem ihrem Volck beſtellen ſol⸗ 
a ob das ſeyn . oder doch zum wenigſten 

E v alle 


Die wunderliche Geſchicht 


—— b6ͤ . ͤ üƷUäAä . —ů —:ʒZ—— 


alle Herreu und Ritter / wo die Knechte nicht afl- 
da ſeyn moͤchten. Die Ritter kamen zur Stun⸗ 
de in deß Königs Gezelt / da die zweene Brüder 
innen zur Herberge ſeyn wolten / und ſagten ih⸗ 
nen / wie fie von der Fuͤrſtin fo ſchoͤn empfangen 
und wol eingelaſſen wurden / auch was ſie ihnen 
geantwortet hätte, Alsbald ſchickte die Fuͤr⸗ 
ſtin ihre treffliche Botſchafft in die Gezelt / da⸗ 
rinnen viel und groſſes Reichthums gemwunnen 
und gefunden war / daß ſie doch ihnen ſelbſt gar 
nichts behielten / und ſonderlich ihrem Volck froͤ⸗ 
lich mittheileten. 


Wie Anthonius und Reinhard vongu⸗ 
ſimnien in die Stadt ritten / und ſchn 
empfangen wurden. 

D Boten von Luͤtzelburg richteten ihre 

Botſchafft weißlich und ehrlich auß / grüſ⸗ 
feten und empfingen die zwene Brüder von Lu⸗ 
ſinien gar herrlich / von der ſchoͤnen Jungfrauen 
wegen / der Hertzogin von Lutzelburg / und baten 
ſie in die Stadt mit ein Theil Volcks zu kom⸗ 
men / da ſie beſſer Ruhe und Herberge haben 
möchten. Die Bruͤder antworteten / und ſpra⸗ 
chen: Sie wolten gerne kommen mit fünff 
hundert Reutern ihres Volcks / und 1 

eile 
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Weile ruhen und bleiben. Zur Stund an/ wur⸗ 
den Führer und Vorreiter geſendet / das Volek 
in die Stadt an die Herberge zu ordnen. Die 


zwene Bruͤder machten ſich auff den Weg / und 


ritten in die Stadt mit der vorgenanten Zahl 
ihres Volcks. Sie wurden mit ſüſſem Sethd- 
ne / und gar viel lieblichen Seiten⸗Spiel 
höflich und froͤlich von allen Wolck empfan⸗ 
gen / und ihnen fleiſſig Danck geſaget / ihrer Rit⸗ 
terlichen Erloſung. Da kamen zwene Landes 
Herren / und fuͤhreten die zlwene Bruder in die 
Murg / da ſie die gar Edle und Hochgeborne Für 
ſtin nach allen Ehren / mit viel ſchoͤnen Frauen 
und Jungfrauen / Grafen / Freyherren ! Rittern 
und Knechten gar ſchoͤn empfieng / und eine Furſt⸗ 
liche Mahlzeit zur ichten ließ. 
Wie die beyden Bruͤder / und der gefan⸗ 
gene König ehrlich zu Tiſche geſetztwur⸗ 
den / und herlich traetirt. 
a“ Mahl war nun bereitet / und man nahm 
Se Waſſer auff die Haͤnde / und die Gaͤſte wur⸗ 
den alle geſetzet / beſonders der Koͤnig von Elſaß / 
der gefangen war / zu oberſt / darnach Antbonius 
und Reinhard von Luſinien an die Mitten dep 
Tiſches / darnach drey geborne Landes ⸗Her⸗ 
ven / auch von andern frembden Gaͤſten / ſo war 
N die 
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die Hertzogin den ziweyen Herren von Luſinien 
entgegen an den Tiſch geſetzet. Daſſelbige 
Mahl war nun nach Fuͤrſtlichen Ehren gar reich⸗ 
lich zugerichtet. Sie aſſen und truncken / und 
lebten alle mit Freuden / außgenommen der ge⸗ 
fangene Koͤnig von Elſaß / der ſeinen groſſen 
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Verluſt der Leute / und auch feines Gutes nicht 
mochte vergeſſen. Nach dem Eſſen ward der 
Tiſch auff gehaben / und Gott dem Allmaͤchti⸗ 
gen gedancket. Da hub der Koͤnig von Elſaß 
an / und ſprach zu dem zweyen Bruͤdern / den 
Herren von Luſinien: Lieben Freunde / euer 
Gefangener bin ich heute worden / derhalben iſt 
mein Begehr / daß ihr ohne Verzug eine Scha⸗ 
2 sung 
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tzung ordnen wollet / die mir moͤglich zu thun / 
und leidlich ſey / ſolches umb euer Froͤmmigkeit / 
mit andern meinen Freunden und Goͤnnern zu 
allen geiten zu verdienen / bin ich willig. Antho⸗ 
nius von Luſinien antwortete dem Könige: 
Frommer Herr / ihr ſeyd unſer Gefangener nicht / 
denn ob wir der Edlen Fürſtin und Jungfrauen 
Dienſt oder Freundſchafft bewieſen baben / ihr 
aber derſelbigen viel Bekuͤmmernüß und Be⸗ 
draͤngnuͤß zugefüget hat / fo iſts billich / und un. 
fer beyder Will und Meynung / daß ihr in ihrer 
Hand und Gewalt / ohne einigen Eintrag ſeyn 
ſollet. Dieſer Antwort erſchrack der König 
gar übel / denn er ſorgete der Füͤrſtin Ungnade 
ſehr weil er ihr gar viel Bekümmernuß unver⸗ 
ſchuldet gethan / und zugefuͤget hatte. Die Fuͤr⸗ 
ſtin antwortet wol bedacht und ſchnell / denn fie 
gar weiſe und volkommen mar / und ſprach zuͤch⸗ 


liglich: Lieben und getreuen Freunde / ich dan⸗ 


cke euch fleiſſig aller der Ehren / die ihr mir erzei⸗ 
get / und der freundlichen und getreuen Hulffe / 
die ihr mir gethan und bewieſen habt / das ich euch 


nimmer kan noch mag verdancken / und darumb 


nehme ich mich ſeiner nichts an / weil ihr mich mit 
euer mannlichen Ritterſchafft von groſſer Moth 
erloͤſet habt / ſo gebe ich feine Schatzung und 
Eriö- 
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Erloͤſung euch gantz und gar in euer Gönaden 
ohn Eintrag. Da nun die zweene Brüder 
Reinhard und Anthonius / der Fuͤrſtin weiſe 
Antwort hoͤreten / ſprachen fie einhelliglichen zu 
der Fuͤrſtin: Hochgeborne / Gnaͤdige Furſtin / 


und Jungfrau / ſintemal nun Euer Fürſtliche 


Gnaden wil / daß die Schatzung deß gefange⸗ 
nen Königs uns zuſtaͤndig ſeyn ſoll / fo ſprechen 
wir ihn jetzund angehendes aller Schatzung 
gantz frey / ledig und loß / doch alſo / daß er für 
Euer Füͤrſtlichen Gnaden auff feine Knie falle / 
und euch bitte / daß ihr ihm ſeiner Gewalt und 
Bedraͤngnuͤß die er euch unbillich und unver⸗ 
ſchuldet zu gefuͤget hat / gnaͤdiglich verzeihet / 
und ſol euch darzu ſchweren bey ſeinen Koͤnig⸗ 
lichen Ehren / auch gewiſſe Sicherheit geben / 
daß er euch und auch die Euren hinfort in fünff- 
tigen Zeiten nimmer wolle bekuͤmmern / noch 
Schaden zufuͤgen / auch das niemand verhengen 
noch vergoͤnnen / in keinem Wege Die Fir 


ſtin antwortet / und ſprach: Allerliebſten / was 


ihr darinnen geordnet und angeſehen habet / das 
ſoll mein Gefallen und guter Wille auch ſeyn / 


Der König war dieſer Rede zumal wol / fiel nie⸗ 


der auff feine Knie flv die Fürſtin / und bat fie 
der Gnaden / wie denn davon war goredi a 
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verſichert. 


| I La nu der König von der Fuͤrſtin Gnad er⸗ 
\ 1 


langet / und ſie mit einem Geluͤbd und 


Beurgſchafft in verfiegelten Briefen zumal wol 


veſichert hatte / da ſtund er auff / und gedachte in 


ihm ſelbſt alſo: Nun ſeynd doch die zweene Her⸗ 


ren von Luſinien ſolche fromme und getreue Kite 
ter an dir geweſen / daß ſie aller Ehren wol ſwür⸗ 
dig find, Er betrachtete auch / daß er ihnen hin⸗ 
wieder viel gute Treue und Freundſchafft ſchul⸗ 
dig waͤre / angeſehen die Freundſchafft / ſo ſie ihm 
denn beweiſet haͤtten. Und alß Boetius ſpricht: 
daß unter allen Laſtern ſey Undanckbarkeit der 
groͤſten Laſter eines. Darumb hub er an öffent- 
lich vor allem Volck / und thaͤte das den Herren 
von Luſinien zu Ehren und Danck / und ſprach 
vor ihnen allen: Wolte Gott / daß ein ſolcher 
Maͤnnlicher Ritter / als die zzweene Bruͤder von 
Luſinien ſind / unſer Beyſaß / und Herr deß Fuͤr⸗ 
ſtenthums ſeyn ſolte / das bedeucht mich nun 
dieſem Lande / und allen Umbſaſſen ein groß 
Gluͤcke / und eine groſſe Ehre ſeyn / und ich wolte 
euch darzu in guten Treuen rathen / daß du ſchoͤ⸗ 
ne 
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lich bedaͤchten / und ſo kuͤhne und mannliche Rit⸗ 
ter als die zwene Bruͤder ſeyn / nicht ſo gerin⸗ 
ge achten / ſondern darnach trachten wolten / daß 


wir zwiſchen der Fuͤrſtin und Anthonio von Lu⸗ 


ſinien eine Freundſchafft und eheliche Gemahl⸗ 


ſchafft machen moͤchten / ſo weiß ich nicht / daß ſie 
irgend einen fo mannlichen Ritter bekommen / 


noch baß nach Nutz und Ehre berathen werden 
moͤchte / und bitte euch lieber Anthoni / daß ihr 


zuhoͤren wollet / und euren Willen darzu geben. 
Die Landes⸗ Herren von Lützelburg / und auch 


etliche der Fuͤrſtin Raͤthe / beredeten ſich alle 
einmütig / daß dieſes ein guter Antrag waͤre / 
und der König haͤtte weißlich geredet / und duͤn⸗ 


ekete ſie das alles zu thun ſey / daß ſich die Fuͤrſtin 


mit ihren Raͤhten bedaͤchte / und eine guͤtige Ant⸗ 
wort darauff geben wolle / darumb ſie denn ihre 
Gnade demüͤtiglich bitten wolten, 


Wie Authonius von Luſinien und die 


Hertzogin vonvuͤtzelburg zuſammen vermaͤh⸗ 


let worden und Hochzeit hielten. 


a Jungfrau bedachte fich die Nacht / und ' 


beſchtekte des Morgens ihre Raͤthe / und 
unterredete ſich mit ihnen gar weißlich / und be⸗ 


ne Fürſtin / und ihre Landes⸗ Herren ſich gewiß⸗ 


gehrte 


wiß⸗ 
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gehrete an ſie / ihr in Treuen zurathen / was 
hierinnen zu thun waͤre. Da riethen fie ihr 
alle einmuͤtiglich / und ſprachen: Sie ſolte deß 
Königs Anſchlaͤge und weiſem Kathe folgen / 
denn fie eines ſolchen Ritters wol nothdürfftig 
waͤre / deßgleichen auch ihre Landſchafft. So 
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hatte ſie ihn auch eben funden von GOttes Ge 
ſchicht / und ſonderlich hatten fie es beweiſet / mit 
ihrer Ritterſchafft / daß ſie ihnen ſchuldig waͤre 
Guts und Treu zu thun. Die Edle Fuͤrſtin 
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1100 hatte ſich nun bedacht / und folgete dem Raht ih⸗ 


rer Sandes-Herren / und guten Freunde / und 

ließ ſich alſo dem Anthonio von Lufinijen ver⸗ 

mahlen. fo ſwurden fie beyde zuſammen ge⸗ 
885 F geben / 
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Diewunderbarliche Geſchicht 
geben / mit gar groſſen Freuden und Ehren. Da 
fie alſo zuſammen würden vermaͤhlet / da ward 
die Hochzeit mit groſſen Ehren und Freuden koͤſt⸗ 
lich angefangen / da ward ritterlich geſtochen und 
getantzt / und auch viel Kurtzweil getrieben. 
Der König von Elſas ſtach gar zumal ritterlich 
und wol / und waͤrete dieſelbige Hochzeit acht 


gantzer Tage. 


Wie dem Koͤnige von Elſas Botſchafft 
und Briefe kamen / von ſeinem Bruder dem Koͤ⸗ 
nige von den Boͤhmen / wie ihn die Unglaͤubigen und 
Tuͤrcken mit groſſer Macht belaͤ⸗ 
a gert hatten. 
Mi denſelbigen acht Tagen / als die Hoch⸗ 
S) zeit zum Ende gelauffen war / da man Ur⸗ 
laub nahm / und von Hoffe ſcheiden wolte / ſo 
koͤmmt ein Bote von Boͤhmen gar eilends und 
ſchnell geritten / und fragte nach dem Koͤnige 
von Elſas. Alſo ward er bald zu Hofe einge⸗ 


laſſen / und brachte dem Könige Briefe / Als 


nun der Konig von Elſas die Briefe auffthaͤt / 
und las / erſchrag er gar ſehr / und er ſaͤufftzet / 
und erzehlet alſo ihnen allen / wie daß ihm fein 


Bruder / der mächtige König von Böhmen haͤl⸗ 


te Botſchafft gethan / wie daß der Großmaͤchti⸗ 
ge Kaͤyſer auß der Tuͤrckey ihn in der . 
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Prag gar mit groſſer Macht und ſtarckem Volck 
belagert haͤtte / und wuͤſte er von niemand keine 
Entſatzung noch Huͤlffe zu haben / denn von ihm / 
und daß er ihn Bruͤderlicher Treue ermahnet / 
und umb Hulffe angeruffen hätte, Darumb 
bat der Koͤnig von Elſas zur Stunde die ziwee⸗ 
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ne Bruder von Luſinien / gar mit groſſem Ernſt / 
Und demuͤtiglich / daß ſte umb der Ehriſtenheit 
und umb feiner / und feines Bruders Dienſte 
willen / auch umb ihres cheuren Nahmens wil⸗ 


len / wolten Steur und Hülffe darzu thun / daß 


das Heydniſche und Tüͤrckiſche Volek auß dem 
Lande in Böhmen geschlagen / und fein Wunder 
8 e alſo 
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alſo damit erſchuͤtte würde. Anthonjus ant⸗ 


wortet ihm / und ſprach: Lieber Herr / ſeyd un⸗ 


erſchrocken / denn mein Bruder Reinhard ſoll 
mit euch ziehen / und mit ihm mancher Ritter / 
und ſoll darzu thun / mit der Hulffe deß / der alle 
Ding vermag / daß die Heyden von dannen ge⸗ 
ſchlagen werden. Und ihr ſollet euch auch mit 
euer Macht ſamlen / und darzu ſchicken / fo zeucht 
mein Bruder mit euch / und ob denn Noth ver⸗ 
handen ſeyn wuͤrde / fo chut mirs durch Bot⸗ 
ſchafft zu wiſſen / fo wil ich euch auch zu Huͤlffe 
kommen. 


Wie Anthonius von Luſinien / dem Ko, 
nige von Elſaß Huͤlffe zuſagte / wider 
die Heyden. 


A danckete jhm der König gar fleiſſig / und 
ſprach: Fit es Sache / daß uns denn gelin⸗ 
ge / als ich hoffe / ſo hat mein Bruder auch eine 
einige Tochter / die ihm ſehr lieb iſt / fo verſpreche 


ich euch bey meynen Ehren / daß ich dieſelbige 
Reinharden zu einem Ehelichen Gemahl geben / 


nd verſchaffen wil / daß er nach meines Bruders 
Tode / ob ers erlebet / maͤchtiger und gewaltiger 
Höing in Böhmen werde / denn mein Bruder 
ſonſt nicht mehr Kinder hal. Reinhard und 


Antho⸗ | 
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Anthonius / die dancketen ihm feines guten Wil⸗ 
lens / und aller Freundſchafft / die er ihnen an⸗ 
bot / und Willens zu thun haͤtte / und Beyſtand 
zu thun / durch der Chriſtenheit willen / auch ſein / 
und ſeines Bruders deß Koͤnigs von Boͤhmen 
ritterlichen Ehren willen. Anthonius ward 
von der Rede / und der Verheiß an feines Bru⸗ 
dern ſtatt gar froh / und rieth dem Koͤnige gar 
ſchnell zu reiten übern Rhein / und Volck zu be⸗ 
ſtellen / und daß er ihnen innerhalb funffzehen 
Tagen herwieder gewiſſe Bokſchafft thaͤte. Deß 
Königs Volck war nicht fern von dannen / er 
verſammlete ſich ſo maͤchtig als er denn konte / 
und brachte ein groſſes Volck zuſammen. Alſo 
verſprach ihm Anthonius mit ſeinem Leibe / und 
aller ſeiner Ritterchſafft behülfflich zu ſeyn / deß 
danckete ihm der König. 
Wie Anthonius von feinem Gemahl Ur. 
laub nahm / und mit ſeinem Bruder zu dem 
Koͤnige von Elſaß zohe. 8 
Ach den Worten und Rath der zweyer 
Bruder von Luſinient / ſcheide der Koͤni 
von dannen / und ſammlet alles fein Volek au 


— ans naen 


das behendeſte als er konte / und ſchickte Bot⸗ 


ſchafft den Herren von Luͤtzelburg / darzwiſchen 
ſammleten ſich Die zweene Brüder von Luſinien / 
Fl mit 


ne — 


mit allen denen / die auß dem Fuͤrſtenthum zu 
Ligelburg ſtreitbar waren / und mit ihnen viel 
Britannier / alſo / daß die zweene Bruder bey 
dreiſſig tauſend Mann zuſammen brachten. 
Und als nun Anthonius und Reinhard aufffaf: 
fen / und von der ſchoͤnen Fuͤrſtin Chriſtina Ur⸗ 
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laub nahmen / da wuͤnſchte ſie ihnen viel Glucks / 


und ſprach zu ihrem Gemahl: Anthoni lieber 


Gemahl / noch habe ich eine Bitte an euch zu 

thun / und bitte euch mit Treuen / und groſſem 

Fleiß / weil es ſich nun gefuͤget hat / daß wir zu 

ſammen vermaͤhlet find / und ihr mein Herr und 

Fuͤrſt worden / daß ihr mir zu Lieb und Ehr mei: 

nes Herren feligen und Vaters / deß nn 
| u 
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ſeyd / Schild Helm und Wapen⸗ Kleid fuͤhret / 
und euch vor euren Stammen das behalten wol⸗ 
let / und ſonſt kein ander Wapen⸗Kleid noch Ble⸗ 
ſonirung an euch nehmen wollet. Auff das 
antwortete ihr Anthonius / und ſprach: Al⸗ 
lerliebſtes Gemahl / meines Vaters / und aller 
meiner Vorfahren Wapen gebuͤhret mir nicht 
zuverlaſſen. Aber ich habe ein Wahrzeichen 
an dieſer Welt mit mir gebracht / nemlich einen 
Löwen ⸗Griff / den ich in meinem Backen ha⸗ 
be / darumb mich manches Menſch umb Wun⸗ 
derung und Seltſamkeit halben beſchauet hat. 
Derhalben fo wil ich auff meinem Helm zu ei⸗ 
ner Loſung fuͤhren / und haben einen Löwen / 
und umb ſo viel wil ich euch zu willen ſeyn / daß 
ihr in eurem Wapen auch den Loͤwen fuͤhret. 
Da danckete ihm die Hertzogin / und ſprach: 
Euer und mein Wapen die führet ihr billich 
beyde / denn kein Unterſcheit dran it. Antho⸗ 
nius nahm das Wapen / und nahm Urlaub 
von ſeinem Gemahl der Hertzogin / ſaß mit ſei⸗ 
nem Bruder auff / und zogen mit gantzer 

Macht übern Rhein in Teulſchland / 
durch alle gegend / ohne 
Hindernüß. 


Sp Wie 


Die wunderbarliche Geſchicht 
Wie Anthomus und Reinhard zu dem 
Koͤnige von Elſaß kamen / und gar ſchoͤn 

empfangen wurden. 


De kam dem Könige von Elſaß die Bot» 
nſchafft / wie zweene Bruder kommen waͤ⸗ 
ren mit groſſer Macht. Deß ward der König 
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denn alle Staͤdte und Schloͤſſer wurden ihnen 


guffgethan / und fie zogen mit ehrlichen S6 
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Koͤnig von Elſaß auß dermaſſen herrlich / und 
parzu alle ihr Volck ward wol und ſchoͤne emp⸗ 
fangen / mit groſſen Ehren und Freuden. Dar⸗ 
nach mit kurtzem Rath / wurden die Herren mit 
einander eins / und zogen hin durch das Teutſch⸗ 
land / hiß an Böhmen, 5 : 

Wie der König in Böhmen dem Tür- 

cken entgegen zog / und im Streit ward 
erſchlagen. 

Mia bekriegete der Tuͤrckiſche Kayfer mit 
ri ſtarcker Macht das Böhmer = Land / und 


kam einsmals mit maͤchttgem Heer / und eben in 


der Zeit / als die zweene Bruͤder von Luſtnien 
mit dem Koͤnige von Elſaß begunten zu nahen / 
da rennete Er mit offenen Panier für die Stadt 
Prag / allda mit ihnen zu ſcharmuͤtzeln. Das 
erſahe der Koͤnig von Boͤhmen / Friedrich ge⸗ 
nant / der ließ ſich wapnen / und zohe hin mit ver⸗ 
bundenen Helm / Schild und Wapen⸗Kleid . 
und hieß ihm das Thor auffſchlieſſen / und zohe 
hinauf zu den Tuͤrsken / mit viel feinen Rittern 
und Leuten / Edlen und Unedlen / und ſcharmu⸗ 
tzelt mit ihnen gar mannlich / und erſchlugen ihr 
viel / doch war die Macht der Unglaͤubigen / und 


ſonderlich der . ſo groß daß ihnen die 
as 7 Ä 


Woͤhmen 


Boͤhmen in die Laͤnge nicht Wiederſtand hun 


mochten / ſondern fie zogen ab mit wehrlicher 
Hand. Der Koͤnig wolte nun ſelber nicht ab⸗ 
ziehen / und hielte ſich gar ehrlich / und fochte 
gar ritterlich / und erſchlug viel Heyden / aber 
zuletzt kont er nicht mehr / denn er war mit einem 


vergifften Pfeil i b geſchoſſen / daß 


er tödtlich wund war / und leider ſterben muſte. 
Da die Woͤhmen ihren Herren tod ſahen / da 
klagten fie ihn gar jaͤmmerlich. Als aber die 
Unglaͤubigen ſahen / daß der König n Boͤhmen 
umbkommen / und erſchoſſen war / da thaͤten fie 
erſt den Chriſten zumal groſſen Schaden mie 
ſtarekem Fechten / und freueten ſich auß e 

ſehr 
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den / als ihr hernach wol hoͤren werdet / alsdenn 
gewohnlich dieſer Welt Freude / Luſt und auch 
Mut / mit Leid und viel Jammer ein Ende wird 
nehmen. Und alſo eileten die Tuͤrcken und 
Selaven den Boͤhmen nach / biß an die Pforten 
der Stadt / und erſchlugen da viel mannliche 
Ritter und Knaͤchte / auch viel deß gemeinen 
Volcks / und verwundeten ihver viel ohne Zahl. 
Alſo kam das Geſchrey in die Stadt / für deß 
Königs Tochter / wie der König umbkommen 
wäre,. 


Wie die Efglantina geoffe Klage fuͤh⸗ 
rete umb ihren Herren und Vater / den die 
Heyden hatten umgebracht. 
Dae leidigen Botſchafft halben ward deß 
Königs Tochter und alles Volck auß der⸗ 
maſſen ſehr betruͤbet / und hatte die Edle und 


Hochgebohrne Koͤnigin unſaͤglich groſſe und 
jaͤmmerliche Klage / umb ihren lieben und ge⸗ 


treuen Herrn und Vater / als denn billich war / 
denn 


Die wunderbarliche Geſchicht 
denn ſie beſorgte ſich ſehr vor der groſſen Schaar 
die Tuͤrcken / Heyden und Sclaven / die mit ei⸗ 
ner groſſen Menge Volkes die Stadt Prag 
belaͤgert und umbgeben / denn die Tuͤrcken hat⸗ 
ten unſaͤgliche Freude / daß der Edle und Hoch⸗ 
geborne Koͤnig und Herr alſo umbkommen war. 


Und ſie machten von Stund an gar nahe bey 
der Stadt ein Feuer / und wurffen deß Edlen 
Koͤnigs Leichnam auff das Holtz / und verbren⸗ 
neten ihn da gar zu Pulver / vor der Boͤhmen 
Angeſicht. Nun bekamen die Boͤhmen groß 
Leid und Jammer / aber ſie mochten das damit 
nicht wenden. Der Koͤnig von Elſaß / ihres 
Hervenfeligeu Bruder / und der Herr von ne 
ae urg 
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burg / und mit ihm ſein Bruder Reinhard von 
Luſinien / die begunten ſich nun ſehr mit ihrem 
Volek der Stadt und dem Laͤger vor Prag 
zu nahen. Eſglantina die betruͤbte Jungfrau 
und Königin / klagete GOtt im Himmel ihr 
groß Hertzen⸗Leid und Ungemach / und ſprach 
mit gar betruͤbtem und gang traurigem Gemuͤ⸗ 
te. Ach Gott / ich arme und elende Waͤhſin / 
was fur Troſtes mag ich gewinnen / fo ich weder 
Vater noch Mutter mehr habe / und ich nun 
mein Koͤnigreich alſo ſehe durch die Heyden / 
Tuͤrrken und Sclaven ſo gar verſtoͤren / und 
gantz und gar verterben. Ach Gott / nun muͤſ⸗ 
ſen vielleicht ich und die meinen vom Chriſtlichen 
Glauben gedraͤnget werden / und an den Heyd⸗ 
niſcheu Glauben fallen / und ich darzu von nie⸗ 
mand Troſt oder Entſchuͤtzung zu gewarten ha⸗ 
be. Solches Klagen vollbrachte ſie ohne Zahl 
viel / denn die Heyden jetzt der Stadt mit ſtar⸗ 
ckem Stuͤrmen / und mit groſſer Macht begun⸗ 
ten zu widerſtehen / und hatten groſſe Begierde 
und Hoffnung die Stadt zugewinnen / und mit 
Gewalt zu uͤberkommen / als auch geſchehen wuͤ⸗ 
ve / ſo es GOtt nicht gewendet haͤtte / der denn 
alle Dinge vermag / und die Seinen nicht vev⸗ 
laͤſſet in ſolcher Noth. In dem fo > ein 
5 eim⸗ 


Die wunderbarliche Geſchicht 
heimliche Bote gen Prage in die Stadt hin⸗ 
ein / der ſchrey uͤberlaut / ich bringe gute Maͤhre / 
ſeyd froͤlich und dancket GOtt dem HErren in 
eurem Hertzen / ſeyd mannlich und unerſchrocken / 
denn euch koͤmmet groſſe Huͤlffe und Entſetzung. 
Der König von Elſas / der Hertzog von Luͤtzel⸗ 
burg / und Reinharden von Luſinien ſein Bruder / 
die ziehen dort her mit einer auß dermaſſen groſ⸗ 
fen Macht / und wollen euch zu Hulffe kommen 
mit gar viel Voleks. Da nun die Landes⸗Her⸗ 
ren und alles Volck dieſe Maͤhre hoͤreten / wur⸗ 
den ſie zumal froh / und empfiengen wiederumb 
ein Hertz. Alſo ſagte ihnen der Bote / wie es 
vor Lützelburg ergangen war / und wie der Koͤ⸗ 
nig von Elſas mare ledig worden / und wie An⸗ 
thonius von Luſinien Herr zu Lützelburg waͤre. 
Da wurden ſie alle froh / und ordneten alſobald 


ſehr ſtarcke Wehren auff die Mauren / und hiel⸗ 
ten ſich fo mannlich / und wehreten ſich ſo vitter⸗ 


lich / daß ſich das Heydniſche Volck / auch die 
Türcken und Sclaven ſehr verwurderten / und 
ſprachen: Obne zweifel it den Böhmen in Fürs 
ger Zeit nach dem ſie alſo ſiegloß worden / und 


ſich itzund ſo mannlich halten / Hulffe kommen / 


oder Entſetzung zugeſaget / oder verkuͤndiget 
worden. Zur Stund kam auß den Gezelten 
a 8 der 
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der Heyden und Unglaͤubigen / einer gar ſchnell 
gerennet / der ruffte mit lauter Stimme zu ih⸗ 
nen / und ſprach: Lieben Herren / kehret ſchnell 
zu eurem Gezelten / und laſſet euer Stuͤrmen und 


Scharmutzeln unter wegen / denn es kommen 


dort her auß der maſſen viel Hauffen Chriſtli⸗ 
ches Volks / die dieſe Stadt / auch alle die / fo 


drinnen find / entſetzen und beſchirmen wollen / 


und werden gar bald zu uns kommen. Die 
Heyden erſchracken von dieſen Zeiungen / lieſſen 
von allem Fechten und Stuͤrmen / und zogen 
gar bald hinter ſich gegen ihren Gezelten / und 
hieſſen da ihre Trommeter auff blaſen / und ma⸗ 
cheten ihre Ordnung gar eben zu fechten / und 
auch wieder die Ehriften zuſtreiten. Aber die 
Chriſten hatten ihre Ordnung ſchon allbereit ge⸗ 
macht und die Trommeter blieſen auff / und 
kamen alſo in guter Ordnung / und mit begier⸗ 
lichem Mute auff das Heydniſche Volck / und 
thaͤten ihren Angriff gar zumal kuͤhnlich und 
mannlich / und alſo ſehr und ſtarck / daß die Hey⸗ 
den davon auß dermaſſen ſehr erſchracken / doch 
wehreten ſie ſich ſo gar mannlich / und ward 


mancher Schild durch rennet / und viel Helm zer⸗ 


brochen. Und ſonderlich Reinhard von Lu⸗ 
ſinien / der gar ein ſtarcker und unverzagter 
Fechter 


rn 
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Fechter war / ſchlug mit ſeiner Hand der Hey⸗ 
den und Un glaͤubigen viel zu kode / und verwun⸗ 
dete ihr ohne Zahl viel / zerſpaͤlte uch manchem 
feinen Helm mit feiner mannlichen und ritterli⸗ 
chen Hand, 

Wie die Britannier und auch die El⸗ 
ſaſſer / vor der Stadt Prag ſtritten mit den Un⸗ 
glaͤubigen / und den Tuͤrckſſchen Kayfer erſchlu⸗ 
gen / und 1 17 Heydniſches 
Diele 


Dar der vollbrachte da mannliche 
Fitterſchafft / und begunten die Heyden von 
ſeiner und ſeines Bruders Anthonii vitterlicher 
Mannheit / und ihres Voleks mannlicher 
Ubung gar ſehr niderfallen / und ſiegloß wer⸗ 
den / und die Chriſten begunten einander zuzu⸗ 
ruffen / und ſich gar mannlich halten. Dieſes 
ſahe der Türckiſche Kaͤpſer wol / und begunte 
vor Zorn ſohr zu wuͤten / darumb / daß die Sei⸗ 
nen alſo ernieder geleget wurden / und richtet ſei⸗ 


— 


nach 


nen Schild zu der Wehr und fo hart) daß er 


viel todt auff die Erden faͤllet. Dieſes ſahe 
Reinhart / der ſporete ſein Pferd gar mit frevem 
und mannlichem Muthe / und zuckete auch dar⸗ 
mit fein Schwerdt mit Grimmen und eilete 
auff den Tur ckiſchen Kaͤpſer / und gab ihm ſo ein 

unge⸗ 
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ungefuͤgten Streich / daß er er ihm feinen Helm 


zerſpaltete biß auff die Zaͤhne / daß er alſo tod er⸗ 
nieder fallen muſte. Da nun das Heydniſche 
Volk ihres Herren Tod empfunden / wurden 
fie gantz ſiegloß / und nahmen die Flucht mit 


groſſem Schaden / denn die Chriſten ihnen ſehr 
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nacheileten. Reinhard hatte groffe Begierde 
und Arbeit die Heyden umb zu bringen. An⸗ 
thonius hielt ſich ritterlich / und fochte gar 
mannlich. So war der König von Elſas auch 
mannlich und ritterlich / und thaͤte mercklichen 
groſſen Schaden unter dem unglaͤubigen Vol⸗ 
cke. Da nun der Streit ein Ende gewan / und 
das Fechten alles vergangen und das Heydni⸗ 
G ſche 


Die wunderbarliche Geſchicht 


ſche Volck ſehr ernieder gelegt / und ſiegloß wor⸗ 
den war / und der Koͤnig von Elſas verſtunde / 
daß der Käyſer auß der Türckey feinen Bruder 
Seligen / den König von Böhmen / hatte laſſen 
verbrennen / nachſeinem Tode / da lies er ſammlen 
einen groſſen Hauffen Holtz / und denſelbigen 
Tuͤrckiſchen Kaͤyſer ließ er auch alſo drauff legen / 


mit allen Heyden / die da waren erſchlagen wor⸗ 


den / und ließ ſie alſo zu Pulver verbrennen, 
Wie der Koͤnig von Elſas ſeines Bru⸗ 
ders Tochter ſucht. 
2 Ls nun das alles geſchehen / da zogen die zwee⸗ 
ne Bruͤder Anthonius und Reinhard zuſam⸗ 
men / und nahmen daſelbſt Herberge in dem Se, 


zelten / die der Heyden geweſt waren. Aber 


der Koͤnig von Elſas zohe gen Prag in die 
Stadt und kam zu ſeiner Muhmen / die denn 
ſeines Bruders Tochter war / mehr denn mit 
hundert Rittern. Die junge Königin gien g 
ihme entgegen / und empfieng ihm gar ehrlich / 


wiewol ſie umb ihren Hern und Vater gar trau⸗ 


rig war. Der Konig troͤſtete fie / und ſprach: 
Gehabe dich wol / liebe Freundin / ob gleich dein 


Vater abgangen iſt / und dein Land etwas ver⸗ 


terbet worden / iſt es doch von GOttes Gnaden 


wider gerochen / denn ich habe den Tuͤrckiſchen 
| Kaͤpſer / 
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Kaͤyſer / und die Seinen wider zu Pulver vers 
brennen laſſen / derhalben biß froͤlich: Die jun⸗ 
ge Konigin antwortete ihm gar zuͤchtiglich: Ach 
lieber Herr und Vetter / ſo muß doch mein Hertz 
ſtets traurig ſeyn: umb meinen liebſten Vater. 
Der Koͤnig ſprach: Nun war er doch mein 
Bruder / und ich muß ihn fahren laſſen / deßglei⸗ 
chen muſt du auch thun / und ſonſt wollen wir 
Gott für feine Seele bitten / und das Begraͤb⸗ 
miß mit Fleiß beſtellen. 
Wie des Koͤnigs in Boͤhmen Begraͤb⸗ 
nuͤß gehalten ward. 
De ward das ſchoͤne Begruͤbnüß angeſtellet 
Zund begangen. Und waren die zweene 
Bruder pon Luſinien auch darbey / die beſchaue⸗ 
te das Boͤhmiſche Volck gar eben / und ſprachen: 
Hat Anthonius den Loͤpden⸗Griff mit der Ge⸗ 
burt an die Welt bracht / waͤre es eine wunderli⸗ 
che Geſchicht. Auch gedauchte ſie / daß Rein⸗ 
hard alſo wunderlich geſchicket waͤre und ſpra⸗ 
chen: Daß er wol gleichete einem mannlichen 
Ritter / dem wol moͤglich waͤre viel zu überkom⸗ 


men / und groß Land und Leute unter feine Ge⸗ 
walt zu bringen. Da nun das Begraͤbnüß be⸗ 


gangen ſward / da ſchickte der König von Eiſas 


nach allen Edlen in Boͤhmen / und redete mit ih⸗ 
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nen und ſprach: lieben Freunde es iſt Noth / 
daß ihr machet / wer euer Koͤnig werden / und 
das Koͤnigreich Boͤhmen regiren / und euer ge⸗ 


buͤhrlicher Herr ſeyn ſoll / denn es noch nicht ziem⸗ 
lich iſt / daß ein Weiblich Bild fich deſſen unter⸗ 


ſtehe. So nun mein Bruder / deme Ott barm⸗ 
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hertzig ſey / eine einige Tochter und keinen Sohn 
verlaſſen hat / fo hat es keine Geſtalt daß ihr ei⸗ 


ne Zeit ohne König ſeyn ſollet. Die Herren 


antworteten / und ſprachen: Gnaͤdiger Herr / 
die Sache ſiehet zu euer Joͤmmigkeit / daß ihr 
uns hülfflich ſeyd / damit wir mit einem from⸗ 
men Herren verſehen werden. Denn wir beken⸗ 


nen / ob unſer Gnaͤdige Frau auch ſtirbe / 11 
ihr 


ihr denn ſelbſt der waͤret / von dem wir ſollen ver- 
ſehen werden / darumb ſo bitten wir Euer Gna⸗ 
den demuͤtiglich / weil nun eine einige Tochter 
Eſglandina genant / zu ihren Jahren und Tagen 
. kommen / und mannbar worden iſt / daß ihr denn 
einen helffet er kieſen / der ihr Genoß / und dem 
Koͤnigveich nuͤtzlich und förderlich fen / und daß 
die genante Hochgebohrne Fuͤrſtin und Königin | 
ohne Verziehen verſorget werde / wollen wir 
euer Gnaden gerne helffen / fo ferne wir das mit 
Leib und Gut vermögen. Der König ſprach: 
Es iſt nun Zeit / daß meine Muhme verſorget / 
und einem Manne vermaͤhlet / damit das König | 
reich mit einem Manne verſehen werde / daß nicht 
ein neuer Kummer euch / oder ihr / darein falle / 
und ich wolte gerne euer Meinung unterrichtet 
ſeyn / ob ihr etwan einen Wolgebornen Mann 
wiſſet zu finden / der ihr und euch gedachte nüͤtz 
und bequem zu ſeyn. Die Herren ſprachen alle 
einmuͤtiglich zu ihm: Herr / wir ſetzen das zu 
euer Gnaden und Weißheit. Der Koͤnig ant⸗ 
wortet und ſprach zu ihnen: So weiß ich ei⸗ 
nen frommen und Tugendreichen Mann / der al⸗ 
ler Ehren wol wuͤrdig / und von Fuͤrſtlichem 
Geſchlecht gebohren iſt / und nach meinem Dar 
ſtande / gebe ich den meiner Muhmen / der jun⸗ 
G iu gen 
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ben zu erkennen geben. Er antwortet / und ſprach: 


zu Troſt und Hülffe gezogen find / und euch von 
dem Tuͤrckiſchen Volck erloͤſet haben / der iſt ge⸗ 
heiſſen Reinhard. 
Wie der Koͤnig von Elſas die junge Koͤ⸗ 
nigin Eſglandinam / dem Reinhard von 
Ki Luſinien vermaͤhlet. 
28S ruffte der Koͤnig bald Reinharden von 
Luſinien / und ſprach: Kommt her ihr kuͤh⸗ 
ner Ritter / ich wil euch halten / was ich euch zu⸗ 
geſaget und verſprochen habe / ich habe es nicht in 
Wergeſſenheit geſtellt / was ich euch verheiſſen / 
wo die Stadt Prag mit Gottes und euer Hulf- 
fe entſetzet werde / ſo wil ich euch meine Muhme 
zu einem Weibe geben / und euch zu einem Herrn 
und Koͤnige in Boͤhmen / nach meines Bruders 
Tode / machen / fo finde mirs nicht wol an / wenn 
ich euch meine Worte nicht hielte / darumb gebe 


Wiſſet / er iſt einer unter den zweven Brüdern von 
Luſinien geboren / die auch von fernen Landen her 


ich euch meine Muhmen Eſglandinam zu en 
en . ts 
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g von der edlen Meluſina. f 
Ehelichen Gemahl / und zu Außſteuer das Koͤ⸗ 
nigreich Boͤhmen. Darumb ſo unterſtehet euch 
ihr / und dep Königreichs; Danun Anthonius 
dieſe Rede hoͤrete / da danckete er vor ſeines 
Bruders / und ſein ſelbſt wegen dem Koͤnige 
fleiſſiglich / und ſprach: Reinhard ſoll die Jung⸗ 
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ſrau Efglandina nehmen / und ſich deß Reiches 
unterſtehen mit der Huͤlffe GOttes zu beſchir⸗ 
men / denn er auch gar wol geſchickt iſt zu ſtreitba⸗ 
ren Sachen. Reinhard danckete dem Koͤnige / 
und erbot ſich ihm demůtiglich gehorſam zu ſeyn. 
Alle Lands⸗Herren / und das gantze Boͤhmer⸗ 
Land / lobten und dancketen dem Könige / und 
gedauchte ſie alle / daß Reinhard wolgeſchickt / 

G jv und 


nodien / als denn einer Koͤnigin wol geziemet 
und gebuͤhret. Deßgleichen thaͤt Reinhard / 
der bereitete ſich auch / als denn einem Koͤnige 
wol gebuhret / mit Föftlichen Kleidern / und mit 
Geſchmeide / und was denn dazu gehöre, Die 
Hochzeit war für genommen und gehalten / nach 
Geſtalt der Sachen / und Abgang deß Koͤnigs 
von Boͤhmen / ehrlich und loͤblich / und wurden 
alſo dieſe zwey zuſammen vermaͤhlet. 
Wie die Hochzeit alſo vollendet ward 
ohne Tantzen umb deß Koͤnigs Tod willen / 
doch ward daritterlich geſtochen. 
S waͤvete dieſe Hochzeit funffzehen Tage / 
da ward wol geſtochen / doch Reinhard ge⸗ 
wan die Ehre / und flach gar ritterlich / und thaͤt 
das beſte. Das gemeine Volck ſprach: Se⸗ 
lig ſey unſer neuer Koͤnig und Herr / denn er iſt / 
als wir hoffen / zu einer guten Stunde geboren / 
und herkommen / und hat uns Gott durch feine 
Gnade wol verſehen. Und er ward als uns 
dieſe Weſſche Hiſtorf ſaget / ein mannlicher 
3 d ' Turks 
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Fuürſt / denn er gewan in Frißland Ottenpleg / 
darnach gewan er das Koͤnigreich Dennemarck / 
und regierte daſſelbe Koͤnigreich gewaltiglich / 
mit viel zeitliches Gluͤcks und Ehren. Diß 
laſſen wir alles bleiben / und ſagen fuͤrbaß von 
Anthonio dem Hertzogen und Furſten zu £ügel- 
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burg. Da nun die Hochzeit ein Ende nahm / 

da zohe der König von Elſaß wieder durch Lutzel⸗ 
burg anheim gen Elſatz / und ſchickete fein Volel 
einen ieden wider an ſeinen Ort. Anthonius 
der bliebe auch zu Lüͤtzelburg bey feinem Gemahl / 
die er erſt genommen hatte / von der waren ihm 


zweene Söhne gebohren / der eine ward genant 


Bertram / der andere Lojerg / dieſer entſchuͤttet 
| Sp darin⸗ 


ie wunderbarliche Geſchicht 
darinnen / und bauete zum Erſten Jaoy / dieſer 
machete auch die Brücken oben zu Malliers / und 
thaͤte auch ſonſt viel guter That / durch feine küͤh⸗ 
ne und ritterliche Mannheit. Anthonius der 
Fürſt von Lützelburg / bekriegete den maͤchtigen 
Grafen von Freyburg / und zohe darnach in 


Oeſterreich / und bezwang unter feine Gewalt 


viel Land und Leute. Bertram ſein aͤlteſtor 
Sohn der war nun gewachſen zu einem Mann / 
dem gab der vorgenante Koͤnig von Elſas ſeine 
Tochter / und hatte auch ſonſt kein Kind mehr / 
darumb ward derſelbige Bertram nach ſeines 
Schwaͤhers Tode auch Koͤnig zu Elſas. Und 


wurden die zweene Bruder / Bertram und Loyers 


fo bekante mannliche Ritter / daß man gar weit 
in frembden Landen viel Ehr und Lob von ihnen 
ſagete. Nun laſſen wir das bleiben / und ſagen 
fuͤrbaß von Reymund und Meluſina. Rey⸗ 
mund beziwang mit feiner ritterlichen Hand gar 
viel Landes / und ſonderlich gewann er das gantze 
Land auff der einen Seiten / biß an Britannia. 
Nun ward Goffroy mit dem Zahn gar ſtarck / 
manlich und groß / und erſchollen die Maͤhr im 
Lande Garande / wie ein grauſamer ungeheurer 


Roland waͤre / nehmlich ein ſtarcker Rieſe / und 
ü memand doͤrffte ihn beſtehen / der bekriegete nun 


daſſel⸗ 
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von der edlen Meluſina. 
daſſelbige Land und Gegend / biß an die Stadt 
Rotſchelle / die Meluſina gebauet hatte / und ver⸗ 
wuͤſtete und verheerete viel Laͤnder / die darumb 
waren / ſo gar / daß groſſe Klage ward / und erſchal⸗ 
lete fein Weſen durch alle Land. Da nun Goff⸗ 
roy die Maͤhr verſtunde / da ſprach er und ſchwur / 
er wolte denſelben Rieſen beſtehen und mit der 
Huͤlffe GOttes überwinden. Deſſen erſchrack 
Reymund ſein Vater ſehr / und beſorgete / der Rie⸗ 
ſe waͤre ihm zuſtarck / denn er gar groß und ſtarck 
war / darumb gedachte Reymund / wie er mochte 
Goffroy behalten / und ihm feinen Willen bre⸗ 
chen. Goffroy der war ſo mannlich / daß ihm 
fein Fuͤrnehmen niemand andern konte / und wol 
te das nicht unterwegen laſſen / und ruͤſtete ſich zur 
Stund / und ritte eilends von dem Lande in das 
Land Garande / zu dem ungeheuren Rieſen / der 
denn dem Lande ſo groſſen ſchaden thaͤte / und 
zugefügete / und hoffete Preiß und Sieg an ihm 
zu gewinnen. Ay a 
Wie Goffr oy vom Lande ſchied / und fein 
Bruder Frevmund inzwiſchen ein Moͤnch 
ward / zu Malliers in dem Kloſter / das 
ſeine Mutter hatte gebauet. 


Sou wir nun alles anſtehen / und ſa⸗ 
gen fürbaß von Meſuſina. Nun war ihr 
juͤngſter 


er in Andacht und Demuitigkeit kam / daß er in 
demſelbigen Kloſter ein Munch werden / und ein 
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Geiſtlich Leben führen wolte / und brachte das 
mit groſſer Bitte an ſeinen Herrn und Vater / 
und an ſeine Frau und Mutter Meluſina. Der 
Vater antwortet und ſprach zu ihm: Frey⸗ 
mund du ſiheſt / daß Anthonius / und alle deine 
Brüder nach Ehren werben / und kuhne und 
mannliche Ritter ſeyn / auch Lob und Preiß an 
manchen Enden erworben haben / und ſolte ich 
denn 
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den erſt einen Pfaffen oder Munch machen / 
das thue ich je nicht gern. Ich wil daß du auch 
nach Ehren und Ritterſchafft werbeſt / als deine 
Brüder. Freymund ſprach: Ritter wil ich 
nimmer werden / noch keinen Harniſch führen / 
denn ich wil GOtt bitten fir euch / und meine 
Mutter / und meine Bruder / und ich bitte euch 
demuͤtiglich / und umb GOttes willen / daß ihr 
mich woltet laſſen Geiſtlich werden / denn mir in 
dieſer Zeit nichts liebers iſt / noch mich fo wol er. 
freuen mag / als daß ich Geiſtlich werde / und ein 
Munch ſey in dem Kloſter zu Malliers / da ich 
mit GOttes Huͤlffe mein Leben enden / und 
Gott dem Allmaͤchtigen dienen wil. Rey⸗ 
mund ſahe die groſſe Begirde / die Freymund 
hatte / Geiſtlich zu werden / und ſchickete einen 
Boten nach Meluſina / der ihr Freymunds An⸗ 
liegen ſagte: Nemlich / daß er zu Malliers 
ein Muͤnch werden wolte / ob ihr das gefiele/ ſoͤl⸗ 
te ſie es ihn laſſen wiſſen. Meluſina enthot 
ihm binwieder / daß er in den Sachen möchte 
thun was ihn gut daͤuchte / und was er hierinnen 
thaͤte / das ſolte ihr gantz wolgeſaͤllig ſeyn. Rey⸗ 
mund ruffete ſeinem Sohn Freymund / und 
ſprach: Freymund ich habe zu deiner Mutter 
geſand / ihren Willen zuvernehmen / obs ihr ge⸗ 


fällig 


Die wunderbarliche Geſchicht 


fällig wäre) daß du zu Malliers ein Muͤnch wuͤr⸗ 
deſt / oder Weltlichen Stand an dich nehmeſt / 
und nach Ehr und RNitterſchafft wuͤrbeſt / als 
auch deine Bruder thun / alſo daß fie das gantz 
zu mir geſetzt. Nun habe acht / was dir das 
liebſte ſey / ob du zu Malliers lieber ein Muͤnch 
Waͤreſt / da ſte gar eine ſtrenge Regel haben / oder 
zu Mormoſtier ein Muͤnch wuͤrdeſt / oder zu 
Goͤtzburg / oder zu Potiers lieber ein Thumb⸗ 
Herr / oder zu Thurin in Thorande / zu Sanet 
Martin ein Thumb⸗ Herr ſeyn wolteſt / fo habe 
ich es gegen unſerm allerheiligſten Vater dem 
Pabſt wol verdienet / und hoffe dir wol ein Biſt⸗ 
thumb zu erwerben / es ſey zu Pariß / zu Beania / 
oder zu Arras. Freymund antwortete / und 
ſprach: Lieber Herr und Vater / ich begehre 
nichts anders / denn zu Malliers ein Munch zu 
werden. Und alſo erfuͤllete der Vater feinen 
Willen / und machete ihn zu einem Münche / 
und ließ ihn den Orden annehmen / und Pro⸗ 


feß thun. Deß freueten ſich die Muͤnche ſehr / | 


das ihnen aber darnach zu groſſem Kummer 
und Hertzen⸗Leid gerieth / als ihr her⸗ 
nach hoͤren werdet / 


22 
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von der edlen Meluſina. 


Wie Reymund und Meluſina Bot: 
ſchafft bekamen / wie ihre beyde Soͤhne / Anthonius 
und Reinhard durch ihre Ritterſchafft zu groſ⸗ 

fen Ehren kommen wären. f 
Mun und Reymund waren beyde zu 
Fafent / und es wolte Meluſina / Rey⸗ 
munds Gemahl / ihre Kleider in die Lufft hen⸗ 
cken / ſo koͤmmt ein Bote geritten / der brachte 
Reymunden Botſchafft und gute Maͤhre / daß 
Anthonius und Reinhard feine Söhne alſo ger 
ſtritten haften vor Luͤtzelburg / und darnach vor 
Prag / und wie Anthonius Hertzog und Füͤrſt 
zu Lutzelburg / und Reinhard gekroͤnter Koͤnig 
in Boͤhmen waͤre worden. Der Maͤhr ward 
er gar froh / und ruffte ſeinen Gemahl lachend 
und mit Freuden / und ſagte ihr die guten Mahr. 
Meluſina ward auch von Hertzen froh / und 
dancketen beyde G Ott feiner Gnaden / daß er 
ihnen fo Glück und Ehre zu gefüͤget / daß ihre 
Soͤhne alſo zu hohen Ehren kommen waͤren / 
drey zu Königen gekroͤnet / der vierdte ein Fuͤrſt / 
und der fuͤnffte fo nahe bey ihnen ein Münch 
worden ſpar / dardurch ſie hoffeten / er ſolte 
Gott für ſie alle bitten. Das waͤrete aber 
nicht lange / ſondern gewan ein klaͤglich Ende / 
als ihr hoͤren werdet. Auch daß die andern 
Soͤhne 
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umb lobten ſie GOtt / das er ihnen auch ſo viel 
Ehren und Gutes zufuͤget / und begehreten von 
Gott / daß ſie auch alſo gerathen moͤchten. 
Die Maͤhr erſchallten durch daß gantze Land / deß 
ſich maͤnniglich freuete / und jedermann hatte 
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Freude mit Reymund und Meluſina. Nun 
laſſe ich dieſes alles ſeyn / und muß ſagen von dem 
Ende das dieſe Freude nahm / denn gemeiniglich 
die Glürkſeligkeit zu dieſer zeit ein Ende nim⸗ 
met mit Jammer / Leid / Kuͤmmernuß und 
Schmertzen / ob das nicht geſchicht / ſo iſt es eine 
Gewißheit der Verdamnuß. Als wir auch 
leſen in einem Exempel vom H. Lehrer Sant 
Auguſtin / 


RT: 


tun 
dem 
lich 


im⸗ 


und 
eine 
nuch 
anct 
ſtin / 
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Wirths Hauſe / der ſein Schul⸗Geſelle geweſen / 
den fragte er / wie es ihm gienge / da antwortete 
ihm der Wirth / es gienge ihm ſehr glücklich und 
wol / und fienge an am zeitlichen Gute zuzuneh⸗ 


men und reich zuwerden. Da ruffete S. uu. 


guſtinus ſeiner Diener einen / und ſagte zu ihm 
heimlich / gehe bald und lege die Sattel auff / 
denn wir wollen bald fliehen / daß uns GOttes 
Zorn hie nicht ergreiffe. Da S. Auguſtin 
nicht fern von dem Hauſe auff die Straſſen kam / 
da hub die Herberg / darinnen er das Nacht⸗ 
mahl geſſen hatte / an zu brennen / und vertarb 
der Wirth / und alle ſein Hauß⸗Geſinde / Weib 
und Kind / Knechte und Maͤgde / und man ſihet 
noch heutiges Tages die Gruben deſſelben Hau⸗ 
ſes. Nun komme ich wieder an die Hiſtori. 
Es fuͤgte ſich auch einsmals auff einen Sambſt⸗ 
Tag / daß Reymund Meluſinam aber verloren 
hatte / als auch andere mal / doch hatte er ſie noch 
nie geſucht / noch auch ihr nie nachgefragt / und 
fein Gelubd und Eyd gehalten / denn er auch nie 
nichts / denn Guts / und kein Arges gedacht. 
Und in dieſer Zeit / da war eben der Graf vom 
Forſt / Roymunds Vater mit Tode abgangen / 

N darumb 


und mancherley Nach⸗Reden / denn etliche mei⸗ 


mal Graf war / gen Luſinien / zu ſeinem Bru⸗ 


der / den er gar ſchoͤn und ehrlich empfieng / und 


das war an einer Hochzeit / als die grafen und 
Lands Herren zu ihren Herrn Reymunden 
geritten waren. Da ſprach der Graf vom 


Forſt zu feinem Bruder / heiſſet euer Gemahl 


herfuͤr zu euch und euren Gaͤſten kommen / und 
ſie empfahen und ihre Ehre thun / als ſichs denn 
gebuͤhret. Reymund antwortet / und ſprach; 
Lieber Bruder / laſſet euch nicht verlangen / auff 
Morgen ſollet ihr ſie ſehen. Alſo ward nun 
das Mahl gegoben / und ehrlich vollbracht / und 
nach dem Mahl nahm der Grafe vom Forſt 
ſeinnen Bruder / und fuͤhrete ihn beſonders / und 
ſprach: Reymund: lieber Bruder / ich beſorge 
ihr ſeyd verzaubert / und das iſt eine gantze Land⸗ 
Maͤhr / und ſaget maͤnniglich: Ihr ſeyd nicht 
wol bedacht / daß ihr nicht ſollet noch duͤffet 


nach eurem Gemahl fragen / wo ſie ſey / oder 


wo ſie ſich auffhalte an dem Sambſtage / und iſt 
eine frembde Sache / das ihr nicht wiſſet / was 
ihr Gewerb / Thun oder Laſſen ſey. Und ich 
muß es je euch als meinen lieben Bruder ſagen / 
denn ihr habet deſſen groſſe Umehre / auch viel 


nen / 


darum fo kam fein Brudr dar alter / der dazu. 


nen / ſie treibe Buͤberev / und habe andere Leute 


von der edlen Meluſina 
lieber denn euch. Etliche ſprechen: Es ſey ein 
Geſpenſie / und ein ungeheur Weſen umb fie 
das ſage ich euch / als meinen lieben Bruder / 
und rathe ich euch / daß ihr gedencket zu wiſſen / 
was ihr Gewerb ſey / das ihr nicht zu einem Tho⸗ 
ren gemachet und von ihr alſo geaͤffet werdet. Da 
er die Rede hoͤrete / ward er vor Zorn roth und 
bleich / und Febrete ſich an die Wort ſeines Bru⸗ 
ders / in groſſer Grimmigkeit / und in harten 
Zorn / und gieng gar ſchnell / und nahm ſein gu⸗ 
tes Schwerdt und lieff in eine Kammer / darein 
er doch nie kommen war / die er ihr zu ihrer Heime 
ligkeit gebauet hatte / und kam an eine eiſerne 


Thuͤr da ſtund er und gedachte / was ihm zuthun 


waͤre / und nach ſeines Bruders Worten kam 
ihm in Sinn / und meinete daß ſein Weib Me⸗ 
luſina gegen ihm untreulich handelte / und 
Schande triebe / und ietzo vielleicht an ſolchen 
Ende waͤre / deß ſie Unehre haͤtte / und alſo zo⸗ 
ge er ſein Schwerdt auß / und ſuchete / da er ein 
Loch mochte finden / dadurch er feines Hemahls 
Handel möchte ſehen und befinden / dadurch er 
denn die Wahrheit finden / und nicht alſo zwei⸗ 


feln mochte / und er machte ein Loch mit ſeinem 
Schwerdt durch 15 Thür: Ach wie groß Ubel 
K DN 


machte 


\ 
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machte ihm ſelber / denn er verlor dardurch Freu⸗ 
de / als ihr hernach hoͤren werdet. 

Wie Reymund Meluſinam im Bade 
ſahe / deſſen er ſehr erſchrack / und in groſſem 
Zorn ſeinen Bruder von ſich ſchickte / denn er 
ihm Arges von Meluſina geſagt hatte / das 

a ſich nicht alſo befand. 


8 guckte durchs Loch hinein / / und 


ſahe / daß ſein weib im Bade nackend ſaß / 

fie war oberhalb dem Nabel ein Schoͤn Wei bes⸗ 

Bild / und von Leib und Angeſicht gantz fchön / 

aber von dem Nabel hinnab war ſie ein groſſer / 

langer und ungeheurer Wurm ⸗Schwantz / fo 

blau als Laſur / und mit weiſſer ſilbern Far be 
troͤpfflich unter einander geſprenget / als denn ei⸗ 
ne Schlange gemeiniglich geſtalt iſt. Reymund / 

da er dieſes greuliche und gar frembde Geſchoͤpff 

an ſeinem Gemahl ſahe / ward er gar ſehr be⸗ 


kümmert / und von allem feinem Gemuthe betru⸗ 


bet / und erſchrack ſehr von dieſem Geſichte / und 
ſtund alſo vor Furcht in groſſen Sorgen / daß 
ihm der Schweiß vor Angſt auß gieng / doch be⸗ 
fan er ſich / vermachte das Loͤchlein / das er mit 
feinem Schwerdte gemachet hatte / wieder mit 
Wachs / und verſahe ſich nicht / daß es fein Ge⸗ 
mahl empfunden / was er gethan hatte / und keh⸗ 

vie 


von der edlen Meluſina. 
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rete ſtillſchweigend wieder davon in groſſem 
Zorn und Grimmigkeit / und kam zu ſeinem Bru⸗ 
der / da ihn der Bruder ſahe kommen / da gedauch⸗ 
te ihn wol wie er zornig waͤre / und verſahe ſich / 
er hätte fein Weib Meluſina an einer unehrli⸗ 
chen That / und ungetreuen Sachen befunden. 
Alſo hub er an / und ſprach: Lieber Bruder 
ich ſahe euch zu Stund an / daß euch euer Gemahl 
abgetreten / und nicht Treu geleitet haͤtte. Rey⸗ 
mund ſprach: Ihr luͤget durch euer Maul und 
Rachen / ihr ſeyd ein ſchaͤndlicher Mann / und 
ſeyd zu einer ungluckſeligen Stunde herkom⸗ 
men. Darumb ſaget mir von meinem Czemahl 
nichts Arges / denn ſie iſt fromm / und aller 
Schanden unſchuldig / und dencket / daß ihr euch 
von dannen hebet / denn bleibet ihr noch eine 
Weile hier / ſo muͤſte es euch den Leih koſten. 
Unfelig ſey die Stunde / darinnen ihr herkom⸗ 
men ſeyd denn ihr habet gemacht / daß ich eine 
Sache gethan habe / die mir wol alle meine Ta⸗ 
ge ſchaden mag / eilet bald von meinem Augen / 
und kommt nicht wieder zu mir / die weil wir beyde 
leben. Reymund war ſo gar erzuͤrnet / daß 


maͤnniglich wol mercket / daß er von ihm felbft 


kommen war von Zorn. Der Grafe ſein Bru⸗ 
der ſahe dieſen Zorn / und erſchrack gar ſehr / und 
H in ritte 


ritte ſchnell feinen Weg wieder heim / und war 


war nun Reymund in groſſen Jammer und 
Hertze⸗Leid / und gedachte / da er Meluſinam 
zum erſten nahm / wie er ihr fo theur und hoch go⸗ 
ſchworen haͤtte / daß er fie am Sambſtage 
nimmer beſuchen wolte / noch niemand verhen⸗ 
gen zu thun / und wo er das braͤche / und ſein Ge⸗ 
lübde nicht hielte / daß er fie verlieren / und nicht 


mehr ſehen wuͤrde / und weil er an ihr brüchig 


waͤre worden / verſahe er ſich / und beduͤnckete 
ihn / daß fie wol wuͤſte / daß er an der Eiſernen 
Thuͤr geweſen waͤre / und fie ihm wol geſehen 
haͤtte / denn ſie koͤnte ihm wol ſagen die Worte / 
die der Grafe von Potiers mit ihm geredet hat⸗ 
te / da er ihm ſagete / daß er ſich vermaͤhlet haͤtte / 
und begunte ſich alſo dieſer Sachen eigentlich zu 
bedencken und beſinnen / da fieng er an gar ins 


niglich zu ſeufftzen / und hatte in feinem Hertzen 


groß Jammer und Hertzen⸗ Leid / und klagete 
ſein groſſen Kummer hertzlich ſehr / und ſprach: 


Ach der elenden Stunde / daß ich armer Mann 


je 
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war je geboren war / ſoll ich nun durch meine Untreu 
inen verlieren dis / die alle meine Freude / mein Auff⸗ 
erlo⸗ enthalt / meine Kurtzweil und mein Troſt / und 
zum meine Zuverſicht iſt. Und vor groſſem Leide 
ben zohe er ſich auß / und legte ſich in ein Bette und 


Alſo weinete bitterlich / und ſprach: Ach Meluſina / 
und ſoll ich dich verlieren / ſo wil ich doch durch die 
nam W.üuſſte fahren / und mich gantz von der Welt zie⸗ 
ger hen / und ein Einfiedfer werden / und mich der 
lage Welt nichts unterwinden. Solche Klage trie⸗ 
hen⸗ be er den gangen Tag / und die Nacht ohn Auff⸗ 
Ser hören / biß des andern Tages / der da war der 
licht Sontag / und wendete ſich jetzt hin / ietzt her / 
chig bald auff den Bauch / bald auff den Ruͤcken / bald 


kete fund er auff / bald legte er fich nieder / und fuͤhre⸗ 
nen te ſo ein klaͤglich Weſen / daß alle die Seinen 
hen in groſſen Kummer waren / doch wuſte niemand 


rte / was ihm gebrach. In dem ſo kommt Meluſina / 
hal⸗ und ſchloß mit einem Schluͤſſel die Kammer 
te / auff / und gieng hinein zu Reymunden / und ſchloß 
zu wieder zu / und zohe ſich gar nacket auß / und le⸗ 
in⸗ geee ſich wieder alſo zu ihm in das Bette / kuͤſſe⸗ 
zen te und empfieng ihn gar tugendlich / ſie befande 
gete auch wol / daß er gar kalt / und vor Leide und 
ich: Unmut ungeſund worden war / denn er war gar 
ann verkehret. Sie ſprach zu ihm: Reymund 
je H jv aller⸗ 
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allerliebſter Gemahl / wie gehabt ihr euch / ſeyd 


ihr bloͤde oder was gebricht euch / fürchtet oder 
beſorget ihr euch / ſeyd ihr kranck / fo Inffec mich 
das wiſſen / fo wil ich euch mit der Hulffe GOt⸗ 
tes wol helffen. Da diß Reymund hoͤrete / 
ward er froh / und gedachte / ſie weiß vielleicht 
noch nicht umb die Untreu / die du ihr beweiſet 
haſt. Aber ſie wuſte alles wol / ob ſie nicht der⸗ 
gleichen thaͤt / doch geſchahe es darumb / weil ſie 
wol wuſte / daß er noch keinem Menſchen nichts 


dar von geſaget haͤtte / und die Sache ihm ſelbſt 
fuͤr behielt / und darumb groſſe Reu hatte. Rey⸗ 
mund ſprach: Mich hat eine groſſe Hitze an⸗ 


geſtoſſen / als zuvor etwan mehr geſchehen / und 
iſt nun die Hitze zum Froſt worden. Sie ant⸗ 
worte ihm / und ſprach: Lieber Herr / das 
laſſet euch gantz nicht befiimmern / denn ihr ſollet 


deßhalben mit der huͤlffe GOttes geneſen / ſie 


umbfieng und kuͤſſete ihn gar lieblich / deß fveue⸗ 
te er ſich ſehr / und ward bald geſund. Nun laß 
ich dieſes ſtehen / und ſage fuͤrbaß / wie es Goff⸗ 
roy mit dem Rieſen ergieng in dem Lande Ga⸗ 


randa. Er ritte hin und her / und fragte maͤn⸗ 


nn wo der Riefe waͤre / denn er wolte ihn 
mit Streit beſtehn. Alſo ward er ihm gezei⸗ 
get / dann er hatte ſeine Wohnung gar auff ei⸗ 
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nem ſtareken Schloß / und der Rieſe ward geheiſ⸗ 
ſen Gedeon / ein groſſer feindlicher Roland. 
Goffroy ſteig ab von ſeinem Roß / und legete 
den Harniſch gering an / und halte einen Staͤh⸗ 
lern Kolben / den bieng er an den Sattel⸗Bogen / 
und guͤrtete das Schwerdt umb ſich / und nahm 
ſein Speer in die Hand / ſetzete den Helm auff / 
und nahm ſein Schild fuͤr ſich / der mit Golde 
koͤſtlich gezieret war / und ritte alſo rittterlich imd 
wolgemut gegen dem Feind / daß maͤnniglich 
wol verſtund / das er den Rieſen nicht forchte / 
er geſegnete alle die in groſſem Trauren da blie⸗ 
ben / und muſten ihn reiten laſſen. Sie vernab⸗ 
men von allen Landes⸗ Herren und Volck / daß 
dieſes ein ſorglicher Rieſe waͤre / darumb fie alle 
in groſſem Kummer wahren / und hatten groſſe 
Sorge umb ihn / Goffroy troͤſtete ſie / und 
ſprach: habet keinen Unmut / denn mit der 
Huͤlffe GOttes ſoll und wil ich den Rieſen or» 
niederlegen / und froͤlich den Sieg gewinnen / 
und mit gutem Mute wil ich (ob GG Ott wil) 
wieder zu euch kommen Sie ſprachen: Das 
verleihe uns und auch euch die Goͤttliche Krafft. 
Goffroy der ritte hin / gegen dem Rieſen froͤlich / 
und mit mannlichem Mut. Vor ihm lag das 
Schloß hoch auff einem Berge / darauff der 
H v Wuͤtterich 
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Wuüterich war / und ritte hinzu biß an die Bruͤ⸗ 
cke / und ſchrey mit heller Stimme / und ſprach: 
Wo hiſt du / ſchaͤndlicher Boͤſewicht / der mir 
mein Land ſo lange verwuͤſtet hat / und mir und 
den Meinen ſo viel Kummer angeleget / und zu⸗ 
gefüget hat. Ich wil von binnen nicht ſcheiden 
noch kommen / ich habe mich denn mit der Hülf⸗ 
fe GOtles an dir gerochen / und dich uͤberwun⸗ 
den. Der Rieſe war zu oͤberſt im Schloß / der 
redete herab durch ein Fenſter / und ſtieß fein 
Haupt herauß / daß war groͤſſer denn eines groſ⸗ 
ſen Rindes Kopff / und da er Goffroy mit dem 
Zahn erfahe / da ſchaͤtzete er ihn für nichts / und 
verachtet ihn gantz / und nahm ihn ſehr wunder / 
daß er fo einig kam file fen Schloß ihn zu ſu⸗ 


chen / doch thaͤt er ſchnell feinen Harniſch an / 


und trat herauß fur das Schloß / und brachte 
mit ihm ein Staͤhlern Schild / und drey eiſerne 
Stangen / und drey Hammer in feinen Buſem. 
Derſelbige Rieſe war funffzehen Schuch lang / 
und es verwunderte ſich Goffroy ſehr ob ſeiner 
groſſen Laͤnge / aber er war unverzagt / und 
forchte ſich nicht / und ſchrey ihn maͤnnlich an. 


Der Rieſe Gedeon ſprach: Wer / oder von 


wannen biſt du? Goffroy antwortete ihm / 


und ſprach: Ich bin Goffroy mit dem Zahn / 


nun 
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nun wehre dich / denn du muſt dein Leben hie laſ⸗ 
ſen. Gedeon der Rieſe antwortet ihm und 
ſprach: Du unſeliger Menſch / ich ſchlage dich 
eines Streichs zu tode / und erbarme mich 
dein / denn du noch ein junger Mann / und faſt 
gering und guͤtig biſt. Darumb reite wieder 
hinweg unbekümmert. Goffroy ſprach: Du 
ſolt dich meines jungen Lebens nicht erbarmen / 
aber erbarme dich dein ſelbſt / denn ob GOTT 
wil / ſo wirſt du bald ein Ende nehmen / von mei⸗ 
ner ſcharffen Wehr. Dieſe Rede achtete Ge⸗ 
deon gar geringe. Goffroy der ſchrye ihn aber 
an / und ſprach: Nun wehre dich / als ljeb dir 
dein Leben ſey / und ritte damit hinter ſich / und 
ſchlug fein Speer unter / der da ſehr ſtarck und 
gut war / und rennete auff den Rieſen / was das 
Pferd erlauffen mochte / und traff ihn auff ſeine 
Bruſt / daß er ihm gantz zu der Erden ſtieß / und 
niedesfällete / und fiel fo ungeſtuͤmiglich er⸗ 
nieder / daß das Erdreich unver ihm erbebete / der 
Rieſe ſtund bald wieder auff / und ward gar ſehr 
erzuͤrnet / daß er von eines Ritters einigen Stoß 
gefallen war. Er zuckete ſeine Staͤhlerne Stan⸗ 
gen / und ſchlug gegen Goffroy / der ietzund an⸗ 
der Weg begierlich auff ihn rennete / und verlaͤh⸗ 
mete ihm ſeyn Pferd / und ſchlug dem beyde Foͤr⸗ 
Ban der⸗ 


Streiche / und der Rieſe fiel nieder guff ein Knie / 


ernieder fiel. Goffroy der ſprang halde von ſei⸗ 
nem Pferde gar gehling / zuckete ſein Schwerdt / 
und lieff den Rieſen an / und gab ihm ſo einen 
groſſen und mannlichen Schlag / daß dem ſtar⸗ 
cken Rieſen die Tartzſche auß feiner Hand fiel. 
Da zuckete der ſtarcke Rieſe die Staͤhlerne 
Stangen / und ſchlug Goffroy fo gar ſtarck und 
maͤchtig auff ſeinen Helm / daß Goffroy von 
dem Thron und Schall des Schlages ſchier er⸗ 
taubet war. Goffroy der mannliche Ritter 
ſtieß fein Schwerdt wieder in die Scheiden / 
und ſprang behende wieder zu ſeinem Pferde / 
und zuckete da feinen Stählernen Kolben von 


dem Sattel⸗Bogen / und ſchlug damit dem Nies 


fen feine Staͤhlerne Stangen auß der Hand. 


Der Rieſe zuckete den einen Hammer / die er in 


dem Buſen trug / und warff mit gantzer Staͤr⸗ 
cke zu ihm / und traff ihn / daß ihm der Kölben 
auch entfiel, Gedeon buͤckete ſich nach dem Kol⸗ 


ben / Goffroy zuckete fein Schwerdt wiederumb / 


und ſchluge dem Rieſen einen Arm von feinem 


Lebibe / Gedeon erſchrack def Schlages gar ſehr / 


und zuckete die Stangen mit der einen Hand / 
ſchlug aber zu Goffroy / da wiche er ibm auß dem 


da 
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da ſchlug ihn Goffroy mit dem Schwerdte auff 
das andere Bein / daß er gar ernieder fiel / Ge⸗ 
deon ſchrey moͤrdlich / und ruffte feine Goͤtter 
an / daß ihm die zu Hülffe kaͤmen / Goffroy der 
zuckete aber ein n Schlag / und ſchlug den Rieſen 
auff ſeinen Helm / ſo ſtarck / daß er ihm den zer⸗ 
ſpaͤlte / und auch das Haupt. Und alſo ertoͤdtet 
Goffroy den ungefuͤgen und ſtarcken Rieſen auff 
dem Plan. 


Wie Goffroy dem Rieſen Gedeon das 
Haupt abſchlug / und er dep Rieſen Horn 
bließ / darumb das die ſeinen zu 
ihm kamen. 


Mic loͤſete Goffroy die Riemen auff / und 
ſchlug ihm das Haupt von ſeinem Leibe / und 
blies da ſein Horn / da kamen die Seinen von 
dem Schloß auff die Wieſen oder Matten / da 
der Rieſe und Goffroy eingetreten waren. Und 
da ſie Goffroy friſch und Geſund funden / wurden 


ſie gar froh / und da ſie den ungeheuren Mann 


ſahen / daß er tod war / da bꝛgunten fie ſich ſehr 
zu verwundern / und fragten ihn / wie er ihn uͤber⸗ 
wunden haͤtte. Darzu antiortet er ihnen / 
und ſprach: Ihr mögen ſelbſt wol gedeneken / 
wie ich ihn uberwunden habe / denn ich konte ihm 

ö nicht 


nicht entweichen / da er von erſten an mich kam / 
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darumb muſte ich mein Leben retten / und habe 
ihn mit der Huͤlffe GOttes uͤberwunden / als 


ihr ſelbſt wol ſehet. Sie dancketen GOtt mit 


gantzem Hertzen gar ſehr / und giengen wieder in 
die Feſtung / die groß und ſtarck war / und erſchol⸗ 


len die Maͤhr in allen Landen / und ward groſſe 
Freude unter allem Volck / daß dieſer Rieſe tod 
war / und daß Goffroy den Sieg genommen 
hatte. Zur Stunde ſchickten Goffroys Diener 


einen Boten gegen Favent / und ſchrieben Rey⸗ 


mund dieſe vitterliche That. Da nun Rey⸗ 


mund die Maͤhr vernahm / ward er zumal froh / 


deßgleichen Meluſina / die gab den Boten ein 
gutes 
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gutes Boten⸗Brodt. Reymund ſchrieb Goff⸗ 
roy einen Brieff mit demſelbigen Boten / und 
unter andern ſchrieb er ihm / daß Freymund ſein 


Bruder in dem Kloſter zu Malliers ein Munch 


worden wäre, Diß Schreiben mißrieth ihm 
aber / denn er umb ſeinen Leib / Ehr und Gut / 
und auch umb ſein allerliebſtes Gemahl Melu⸗ 
ſina kahm / als ihr hernach hoͤren werdet. Nun 
war Goffroy in dem Lande Garand / da ihm 
jung und alt / und maͤnniglich groſſe Ehre erzei⸗ 
gete / und ſeiner mannlichen Ritterſchafft wegen. 
In dem kommt dort her geritten ein Bo⸗ 
te / der ihm von frembden Landen Botſchafft 
und Brieffe brachte / darinnen verſtunde / daß 
in dem Lande Morhemen / welches da lieget in 
dem Koͤnigreiche Norwegen / waͤre gar ein unge⸗ 
heurer Rieſe / der das Land und ihre Umbſaſ⸗ 
ſen verheerete / und maͤnniglich bekriegete. Dar⸗ 
umb baten die Landes-Herren alle Goffroy / 
und umb GOttes willen / daß er durch feine 
mannliche Ritterſchafft ſo wol thaͤte / und ihnen 
zu Huülffe kaͤme gegen dieſem Rieſen / fo wolten 
ſie ihme hulden / urd fuͤr einen natürlichen, Her⸗ 
ren halten. Da nun Goffroy dieſe Botſchafft 
in dem Brieffe / und auch auß dem Munde deß 
Boten vernommen hatte / da antwortete er 
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nicht alſo verheeret noch verterbet werden. Da⸗ 
rumb wil ich mein Leib und Leben daran wagen / 
und mit der Huͤlffe GOttes dieſen Rieſen beſte⸗ 
hen / und ſie der groſſen Beſchwerung entladen. 
Nun vuͤſtete ſich Goffroy gantz zu / un wolte ſchnell 
ohn allen Auffzug in Norhemen⸗Land fahren / und 
den Rieſen beſtehen / denn ihm ſein Hertz / Sinn und 
Mut allwegen auff hohen Preiß / auch Wittwen 
und Waͤyſen zu beſchirmen ſtünde / und darzu alle 
Alnglaubigen zuvertreiben begehrte. Und als er 
in ſolchem Unmut war / und ſich zurichtet / und auffs 
Meer wil ſitzen / ſo kommt ihm aber eine Vot⸗ 


ſchafft / durch die er bewegt ward / daß er darnach 


eine boͤſe That vollbrachte / dardurch feinem 
Vater und ſeiner Mutter groſſer Kummer 
und viel Leides entſtund / als hiernach 
geſchrieben ſtehet. 
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Wie 


Bie 


vonder edlen Melufina: 


Wie Goffroy Botſchafft bekam / daß 
fein Bruder Freymund ein Münch wäre wor⸗ 
den zu Malliers in dem ſchoͤnen Kloſter / darumb 
er gar zornig ward. 

A0 kam ihm ein Bothe mit einem Briefe 

Wpon feinem Vater / der hatte ihm geſchrie⸗ 
ben / daß er und Meluſina ſeine Mutter / von 
Gnaden des Allmaͤchtigen GO TTS / noch 


friſch und geſund waͤren / auch daß fie von den 


andern feinen Brüdern viel Gluͤcks und Ehren 
vernehmen. Auch ſo waͤre Freymund fein juͤng⸗ 
ſter Bruder in einen Geiſtlichen Orden kom⸗ 
men / und zu Malliers in dem Kloſter ein 
Minh worden. Alſo begehrte Reymund 
ſein Vater in ſeinem Schreiben zu wiſſen / von 
ihme / was ſein Fürnehmen und Meynung waͤ⸗ 
ve / fürbaß zu thun. Da nun Goffroy verſtun⸗ 
de / daß Freymund ſein Brüder in ein Geiſtlich 
Leben kommen / und ein Muͤnch worden war / 
ward er vor Zorn bleich und grimmig / und ſchau⸗ 
mete wie ein wildes Schwein / darumb glle die / 
ſo bey ihm waren / muſten von Furcht wegen 
ſchweigen / und durffte niemand mit ihm reden. 
Alſo hub er an / und ſprach zorniglich: Die 
Schelmiſchen und boͤſe Muͤnche zu Malliers / 


haben mir meinen Bruder verzaubert / unb mit 


falſchen 


Norhemien Lande / der ſeiner wartete / da er den 
grimmigen Zorn erſahe / und verſtunde / daß er 
fo groß Ubel vor ihm hatte / zu vollbringen als 
er auch leider thaͤt / wie ihr hernach hoͤren wer⸗ 
det / begunte ſich ſehr zu fürchten. Alſo hub 
Goffroy an / und ſprach zu ihm: Bothe / du ſolt 


nicht von hinnen ſchoiden / fondern hie warten / 


biß ich wieder komme / welches (als ich hoffe ) 
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in kurtzem geſchehen ſoll / denn ich bald her wieder 
an das Ende kommen wil / und mit dir in Nor⸗ 
hemer Land fahren / den Rieſen zu vertilgen / und 
den Leuten zu Huͤlffe kommen. Der Bothe 
ſahe ihn ſo zornig / daß er nichts anders durffte 
ſprechen / denn Herr / ich wil euer hie warten / und 
von dannen nicht ſcheiden / ihr ſeyd denn vor wie⸗ 
der kommen / denn Goffroy war ein zorniger / 
grauſamlicher und freyſamer Mann / und auch 
zumal ſehr ſtarck / und wolmoͤgend ſeines Leibes. 
Goffroy ſprach zu feinen Dienern: Ihr ſollet 
ſchnell die Pferde zubereiten / das geſchach. Alſo 
ſaß er auff / und ritte eilends / und ſaumete ſich 
nicht lange / biß er gen Malliers zu dem Kloſter 
kam. Das geſchahe an einem Dienſtage. Der 
Abt / und das gange Convent giengen ihm ent⸗ 
gegen / und waren ſeiner Zukunfft froh. Die⸗ 
felbige Freude aber nahm gar bald ein Ende / 
denn Goffroy war grimmiges Zorns voll / und 
ſprach zu dem Abte / und zu ihnen allen: Ihr 
unſeligen Muͤnche / warumb habt ihr meinen 
Bruder alſo verkehret / und hinterkommen / daß 


er ein Muͤnch iſt worden / und die Ritterſchafft 
verlaͤugnet hat: Daran habt ihr unpveißlich 


gethan / und den Tod verdienet / denn ihr 
müͤſſet darumb verterben / und euer Leben dar⸗ 
| u umb 
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zu werden / und vor Grimmigkeit beiß er die 
Zaͤhne auff einander. Der Abt und die Muͤn⸗ 
che begunten vor groſſen Sorgen zu ſchwitzen / 
und erzittern / doch antwortet ihm der Abt / ſpre⸗ 
chende: Herr / es iſt nicht durch mich geſchehen / 
dennn er iſt ſein ſelbſt maͤchtig / und iſt von An⸗ 
dacht beweget worden / dadurch er in dieſen Or⸗ 
den und Kloſter kommen iſt. Undeuer Bruder 
ſtehet hie gegenwaͤrtig / den fraget ſelbſt / ob es 
alſo ſey oder nicht. Freymund hub an / und 
ſprach: Lieber Bruder / ich ſage euch fuͤrwahr / 
und bey meinem Eyde / daß ich niemands / denn 
allein meinem Willen gefolget habe / und meine 
Schuld iſt daß ich zu einem Muͤnche worden 
bin / und ich habe es nicht beſſer verſtanden / noch 
zu thun gewuſt / denn ich in Willens bin / hie fuͤr 
euch Gott zu bitten / fuͤr meinen Vater / und 


auch fir alle unſere Vorfahren / und es iſt auch 
meines Vaters guter Wille geweſon / und 
auch meiner Mutter. 


0 15 


umb geben. Und er begunte gar ſehr zornig 


‚fir meine Mutter / und für alle meine Bruder / 
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Wie Goffrony mit dem Zahn das Klo⸗ 
ſter Malliers genant / welches ſeine Mutter 
Meluſina auff das allerküͤnſtlichſte hatte bauen laſ⸗ 
ſen / in den Grund verbrennt und alle Muͤnche 
darinnen. 

Un war Goffroy voll grimmiges Zorus / 
h und halff gegen ihm keine Red noch Gute / 
ſtund zu Fuß ab von feinem Pferde und beſchloß 
das Kloſter allenthalben / und die Muͤnche darin 
nen / und ließ ihm bringen einen groſſen Hauffen / 
Heu / Stroh und Holtz / und ließ das alles au ei⸗ 
nem Ort deß Klosters auff einen Hauffen tra⸗ 
gen / und gegen dem Winde anzünden mit Feuer. 
Die Münche waren: alle in die Kirche geflohen / 
dieſelbe verbrandte gantz und gar / und die Müͤn⸗ 
che darinnen. Alſo vertarb fein leiblicher Bru⸗ 
der / mit den andern Muͤnchen / vom Feur / jung 
und alt alſo jaͤmmerlich / daß ihrer keiner darvon 
mochte kommen. Denn ſie alle mit einander 
(wie ihr tee gehoͤret habet /) gar jaͤmmerlich 
vertorben und umbkamen / gantz und gar unver⸗ 
ſchuldet / und auch unverdienet / das doch einem 
ſoſchen wolberühmten Ritter zumal gar unehr⸗ 


lich war / dadurch ſeinem Vater und feine Mut⸗ 


ter groſſer Kummer und Leid auffftund / und in 
Ungefäll kamen / als ihr hernach baß verneh⸗ 
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gantz und gar eine Urſache war / daß Goffroy 


das Kloſter und die Muͤnche / ſo darinnen wa⸗ 

ven / mit einander verbrennet. Wie nun Goff⸗ 

rop feinen Zorn verrichtet / und feinen boͤſen 

Willen vollbracht hatte / an dem Kloſter und an 

den Muͤnchen / die er ſo elendiglich hatte verbren⸗ 

net und verterbet / unverſchuldeter Sache / nehm⸗ 
lich den Abt / und ſeinen Bruder Freymund / und 

darzu wol hundert Münche. Da begunte ihn 

feine Miſſethat und Sünde fehr übel reuen / daf⸗ 

ſelbe aber dem Abte und den München zu ſpat 

war. Aldo ſchiede er von dannen in groſſem Lei⸗ 
de und Zorn / ſchalt und fluchte ihm felbſt / es ge⸗ 

dauchte ihn auch / daß er ſich gegen Gott / auch 
den München / und dem würdigen Gottes⸗Hau⸗ 
fe verwirket hätte, Und alfo hatte Goffroy 
vor groſſem Leide und Unmut ſchier verzweif⸗ 

felt an ihm ſelbſt / und ritte gegen dem Lande 
Garanda / da er den Bothen von Norhemer Lan⸗ 

de gelaffen hatte / der fein wartete / als ihm Goff⸗ 
roy befohlen hatte. Da er nun Goffroy kom⸗ 
men ſabe / ward er zumal froh / und Goffroy 
wolte je den Sachen / die er zu thun geſagt hat⸗ 
te / nicht abſtehen / ſondern feinen, Worten nach⸗ 
kommen / und genug thun / und ruſtete ſich nach 
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dem besten / und ward von allem Volck deſſelbi⸗ 0 
gen Landes ſchoͤn und ehrlich empfangen / doch 
bliebe er nicht lange da. Er ſaß mit dem Bo⸗ 
then zu Schiffe auff das Meer / und fuhr vom 


Lande mit auffgevichtetem Segel / / und hatten 


nach allem ihrem Wuntſch und Gefallen / guten 
Wind / und fuhren hin in Norhemer Land. 
Nun laſſen wir dieſes alles bleiben / und kommen 
wieder an die förderſte Hiſtort / wie es mit Rey⸗ 
munden und Meluſina eine Geſtalt german: Rey⸗ 
mund der war zu Favent / da er auch gerne wohne⸗ 
te / und war bey ihm Meluſina. Einsmals / 
da fie an dem Tiſche ſaſſen / fo kommt ein Bothe / 
der gruͤſſete den HErren und fie / und ſchweig dar⸗ 
nach / denn er feine Bothſchafft nicht gerne ſagen 
wolte / denn ſie nicht fröͤlich / ſondern erſchverklich 
war. Reymund fragete ihn zu Stund / was 
er fir Maͤhr bracht, Der Bothe verhielt 
die Bothſchafft ſo lange er mochte / doch zum letz⸗ 
ten ſprach er: Herr / meine Bothſchafft muß ich 
euch ſagen / aber ich thue es nicht gerne / euer Kiu⸗ 
der eines iſt tod. Reymund antwortete / und 


ſprach: Wie kommt das? Welches iſts unter 


meinen Kindern? Er antwortet“ und ſprach: 
Es iſt Freymund. Er fragete den Bothen / ſeynd 
ihm aber Chriſtliche Recht geſchehen / oder nicht? 
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Ey antwortet / und ſprach: Herr / nein / denn 
keines Chriſtlichen Rechts mochte er bekommen. 
Und iſt verbrunnen und vertorben zu Malliers in 
dem Kloſter / mit den andern München / die auch 
verbrunnen ſeynd. Reymund ſprach: Lieber 
Bothe / ſo ſage mir gantz / wie die Sache ergan⸗ 
gen ſey / denn ich das zu wiſſen begehre. Dev 
Bothe ſagte und erzehlete ihm Goffroy Boßheie 
und Miſſethat / die er ſo freventlich begangen 
hatte an dem Kloſter / an dem Abt / an feinem 
Bruder Freymund / und an allen andern Muͤn⸗ 
chen / und wie ſie ihn ſolten beredet haben mit 
liſtigen Worten / daß er zu einem Münche ware 
worden / und was ihm der Abt zur Ankwort ge⸗ 
ben haͤtte / und wie er die Thür und Thor gantz 
verriegele haͤtte / und mit Holtz / Heu und Stroh 


einen Hauffen gemacht / und den gegen dem Win⸗ 


de angezündet / und das Kloſter und die Münche 
alle darinnen verbrennet / biß in den Grund. 
Da Reymund dieſe boͤſe Mahr hoͤrete / und ver⸗ 
nahm / erſchrack er auß dermaſſen / und ſagete 
zum Bothen: Lieber Bothe / gedencke daß du mit 
der Wahrheit umbgeheſt / und keine Unwahr⸗ 
heit fageſt. Der Bothe antwortet / und ſprach: 
Derr / es iſt leider wahr / denn ich habe die Hoff⸗ 
Stadt deß armen und elenden Klofterg seien, 
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Da Reymund dieſes hoͤrete und vernahm / er⸗ 


zuͤrnete er ſich ſehr uber Goffroy / und ward von 


gantzem ſeinem Gemüt beweget. Er ſaß auff 
ſchnell ohn allen Verzug / und ritte ſelbſt gen 
Malliers / da hoͤrete er in dem Lande allenthal⸗ 
ben / und in den Dörfern groſſe Klage / des Klo⸗ 
ſters halben / welches Goffroy alſo verterbet hat⸗ 
te / er kam auff die Hoff⸗Stadt / da ſahe er / daß 
das Kloſter und alle Muͤnche darinnen verbren⸗ 
net waren / da ward er ſo gar zornig / daß er ſein 
darnach ſelbſt entgelten muſte / als jhr hoͤren wer⸗ 
det. Er draͤuete ſehr / möchte ihm Goffroy wer⸗ 
den / er muͤſte auch eines boͤſen Todes ſterben. 
Und ſaß alſo in groſſem Zorn wieder auff ſein 
Pferd / und ritte heim gen Favent / und kam 
dennoch deſſelben Tages dar / und da er von 
dem Pferde abſtund / gieng er in eine Kammer / 


beſchloß ſich / und klagete da gar ſehr fein, Hertze⸗ 


Leid / umb das groſſe Übel / das Goffrop hatte 
an dem Kloſter / und ſeinem Bruder / auch an 
allen München begangen / die da in dem Kloſter 
waren / und klagete das bel / das er ſelbſt an dem 
Grafen von Potiers ſeinem Vettern gethan 


hatte / wiewol das wider feinen Willen geſche⸗ 

hen war / und daß er darnach ein Meer⸗Wun⸗ 

der und ein Geſpenſte zum Weibe genommen 
n 
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haͤtte / und zehen Soͤhne von ihr gewonnen / 
und ietzund den einen fo jaͤmmerlich verlohren 
hätte / und von feinem eignen Bruder fo elen⸗ 
diglich verterbet waͤre worden. Gedachte er: 
Soll denn Goffroy immer Czuts thun / darzu 
hat er nicht wol angefangen / denn er hat einen 
groſſen Mord begangen an ſeinem leiblichen 
Bruder / und an viel Geiſtlichen München. 
Und gedachte auch: Es iſt ein Geſpenſte umb 
diß Weib / das mag ich wol glauben / denn ſie ſich 
in dem Bade erzeiget hat / als ein halber Menſch / 
und ein halber Wurm / daß doch ein grauſamli⸗ 
ches Anſehen war. Als Reymund num in die⸗ 
ſen ſchweren Gedancken / und in groſſem Un⸗ 
mut war und lag / da ſchloß Meluſina / ſein Ge⸗ 
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mahl / die Kammer⸗Thür auff / und gieng hinein / 
und mit ihr Ritter und Knechte / Frauen und 


Jungfrauen / und funden Reymund liegen in 

ſeinen Kleidern auff dem Bette / Reymund ſahe 

ſein Gemahl kommen / und er war in groſſem 

Unmut und Zorn / damit er bekam ſein groſſes 
Hertze⸗ Leid / und ein langwaͤrendes Reuen dar⸗ 
zu / auch ein betruͤbtes und ſchmertzliches 
| Scheiden / als ihr hören | 

werdet. 
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Wie Meluſina Reymunden tröften 


wolte in ſeinem groſſen Zorn / den er hatte umb 
ſeines Sohns Goffroy Miſſethat willen / und wie 
ſie Reymund vor den Leuten beſchaͤmete / wie 
fie ein Meer-Wunder waͤre. 
Eluſina die Tugendreiche und Hochgeborne 
hub an / und ſprach gantz freundlich zu 
ihrem Gemahl: Reymund / du ſolt dich nicht 
fo übe] gehaben / und dich ſelber betruben / und 
bekuͤmmern in Sachen / daran du nicht ſchuldig 
biſt / noch die du nicht beſſern magſt / denn du ſolt 
geduldig ſeyn in deinem Kummer und Leiden / 
und ſolt es GOtt befehlen / der alle Dinge voll⸗ 
bringet nach feinem Willen’ und dem feinen 
Willen niemand mag verkehren / der wil viel⸗ 
leicht / daß wir dieſen Kummer und diß Hertzen⸗ 
Leid haben / und darmit ablegen unſer Schuld 
und Miſſethat / und was niemand wieder brin⸗ 
gen mag / das iſt weißlich gethan / daß man das 
gerne fahren laſſe / und ob Goffroy geſuͤndiget / 
und mißhandelt hat an dem Gottes⸗Hauſe / 
daß ers vevbrennet und verterbet hat / gewinnet 
und empfaͤhet er eine rea ze Reue und Leid dru⸗ 
ber / als ich hoffe / er werde es thun / ſo iſt kein 
Zweiffel / er möge es buͤſſen / denn GOttes 
Barmhertzigkeit gar viel und groß iſt / und be⸗ 
gehret 
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ſich bekehre / und lebe. Meluſina redete weißlich 
und vernünfftig / aber Reymund lag da in fo 
-groſſer Grimmigkeit / und fo voll Zorus / daß 
alle Vernunfft von ihm ſchiede / und nicht moͤg⸗ 
lich war / daß er etwas Gutes reden mochte / wie 
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ſchweigen / denn mit reden⸗ Reymund fahe 
feine fromme Frau grimmiglich und auch trotzig 
Na : an 


gehret nicht des Sünders Tod / ſondern daß er 
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an / und ſprach vor ihnen allen: O du boͤfe 


Schlange und ſchaͤndlicher Wurm / dein Saa⸗ 


men / noch alle dein Geſchlecht thaͤt nimmer gut / 
ſihe was ſchoͤnen Anfang dein Sohn Goffroy 
mit dem Zahn gethan hat. Er hat feinen leib⸗ 
lichen Bruder Freymund / und darzu hundert 
Münche mit dem Abt / und das fehöne Kloſter 
verbrennet / und laͤſterlich verterbet / fonderſich 
meinen Sohn / den ich am allerliebsten hatte / 
und ich bin da geweſen / und habe es alles mit den 
Augen ſelbſt geſehen. Auch Reymund / ſprach / 
Meluſina: Wie haſt du dich ſo gantz und gar 
von aller Vernunfft bracht / und laͤſſeſt die Un⸗ 


beſcheidenheit in dir fo gewaltig regieren / ware 


umb haſt du die verargwohnet / der es alſo leid 
war / als dir? Die dich fo gar lieb und werth 
hatte / und wider dich nie Arges that. Und 
über ſoſch Geluͤbd und Eyd / ſo du ihr gelobet 
und geſchworen hatteſt / und fie dir auch / und al⸗ 
len ihren Handel und Sache dir geoffenbaret 
und geſaget / und fo du ihr ſolch Geluͤbde und 
Treue nicht hielteſt / daß du fie verlieren wuͤrdeſt. 
Reymund deine Wolfahrt / dein Glück / und alle 


deine Freude und Ehre / ſollen leider jetzund ein 


Ende haben. 


Wie 


Die wunderbarliche Geſthicht 


Wie Meluſina vor groſſem Schrecken 
und Jammer ernieder in Ohnmacht ſiel / und wie 
ſie wieder zu ſich ſelbſt kam / und mit Reymund und 
etlichen Lands⸗Herren von ihrem Hin⸗ 
ſcheiden redete. 
IT ia war von Reymunds Worten er 
N Sehr / von Grunde jhres Hertzens und 
Gemuͤts / daß fie ſich wieder für Schrecken 
| und Zittern auff jhren Füſſen / nicht mehr 
auffenthalten mochte noch konte / und ſiel von 
Stund an vor jhnen allen / die da gegenwaͤrtig 
waren / ernieder auff die Erden / und lag alſo von 
einer halben Stund lang. Die Herren und die 
Diener erſchracken ſehr / von den Worten / 
die fie gehoͤret hatten / von Reymund Ihrem 
Herrn / zu jhr veden / und wurden bekuͤmmert / 
noch vielmehr / da fie ſahen die Frau fo gar 
ſchnell ernieder fallen / und fie fo gantz von hren 
Kruͤfften kommen. Sie huben die Frau auff / 
und goſſen ihr kalt Waſſer unter das Angeſicht / 
mehr denn funffzehen mahl / daß ſie doch zuletzt 
wieder zu ihr ſelber kam. Sie hub gar erbaͤm⸗ 
lich an und ſprach: Ach GOlt! Ach Gott! 
O Reymund! Wehe mir“ daß ich an deinen 
ſchoͤnen Seberven fo viel Wolgefallen je gewan / 
das ſol GO T T geklaget feyn : Wehe 
; mir / 
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mir / daß ich dich bey dem Brunnen je fand! 
Wehe mir / daß ich deinen ſtoltzen Leib je umb⸗ 
fieng! Wehe mir der elenden Tage / daß ich deine 
Kundſchafft und Liebe je gewan! Wehe mir 
der Stunde und deß Augenblicks / daß ich dich 
mein je gewaltig machete! Deine groſſe Ver⸗ 
raͤtherey und Falſchheit / deine falſche Zunge / 
und deine zornige / grimmige Rede und Unweiß⸗ 
heit / haben mich ſo gar in langwaͤhrende Arbeit / 
Angſt und Noth geſetzet / darinnen ich ſeyn und 
bleiben muß / biß an das Ende dep Juüngſten 
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Tages / ſo GO über Lebendige und uber 


Todten richten Ard. Du ſchaͤndlicher / ehrloſer 
Schalek und Boͤfewicht / aller Untreu voll / du 


meineydiger und falſcher Ritter / wie haſt du 


mir gehalten? Wie haſt du ſo laͤſterlich und 
ſchaͤndlich deine Geluͤbd / Ehr und Lob uͤberſe⸗ 
hen? Ich haͤtte mich nicht fo erzuͤrnet / in dem / daß 
du mich im Bade geſehen hatteſt / wenn du mir 
es heimlich und verſchwiegen gehalten haͤtteſt / 
und keinem andern Menſchen geoffenbahret: 
Denn alldieweil es niemand gewuſt haͤtte / ſo 


haͤtte es mir nicht geſchadet / aber ſeither / daß 
du das nun felbft geoffenbaret haſt / fo muß es 


dir an Leib und Gut / luck und Wolfahot / und 
ſonderlich an deinen Ebren mißlingen / das 
kommet 


een dir von deinem falſchen ee und 
deiner groſſen Miſſethat / die du an mir armen 
Frauen ſo ſchaͤndlich begangen haſt / denn haͤtteſt 
du mir dein Geluͤbde auffrichtig und redlich ge⸗ 


halten und geleiſtet / ſo waͤre ich bey dir blieben / 


fo lang biß Gott uͤber mich geboten haͤtte / und 
waͤre natürlich geſtorben / als ein ander Weib / 
und der Erden befohlen worden / und waͤre mei⸗ 
ne Seele von meinem Leibe . zu der 
ewigen Freude kommen. Mun ſo muß mein 
Leib und Seel zu dieſer St funde hie in Leiden 
und Pein ſeyn und bleiben / biß an den Juͤngſten 
Tag / und du haft dir ſelbſt erworben / daß dein 
Leiden / Kummer und Arbeit jetzund anfaͤhet / 


und es wird dir ſehr übel gehen / dein Land wird 


nach dir weit zertheilet / und nimmer wieder 
zuſammen in eine Hand kommen. Etliche 
deines Geschlechts die werden auch unſelig / und 
nimmer Friede gewinnen. Nun habe in 
acht / daß ich dir hinfuͤro keine Geſellſchafft 
nimmer leiſten werde / das mir doch ſchwer und 
leid iſt. Meluſina die Ungemute / nahm mit. 
traurjigem Gemüthe drey Landes⸗Herren / und 
fuͤhrete die beſonder zu Reymunden / und ſprach: 
Reymund / bey mir iſt keines bleibens mehr. 
Horribel unſern jungſten Sohn / der drey Ma 
gu 
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und auff die Welt hat gebracht / den ſolt du nicht le⸗ 0 
men bendig laſſen / ſondern von Stund an / nach mei⸗ | 
tteſt nem Hinſcheiden toͤdten und verterben / und wo 
ge⸗ er lebendig bliebe / ſo moͤchte in dem gantzen 
en“ Lande zu Potiers vor groſſem Kriege / der da 
und wurde / kein Korn noch andere Früchte mehr 
ib / wachſen / denn er wurde es gantz und gar ver⸗ 
nei? wwuͤſten / und feine Brüder wurde or alle in Ar⸗ 
der mut bringen / und alle feine Freunde / die ſeines Ge 
zen ſchlechts ſind / wurde er alle verterben und ver⸗ 
den pheeren. Aber umb den Unmut den du haſt / 


ſten darumb / daß Goffroy das Kloſter und die Mitte 


dein che verbrennet und verterbet hat / ſolt du wiſſen / 
ek daß es GOtt uͤber die Muͤnche verhenget hat / 
ird von ihrer Sünden wegen / alfo angeſehen / denn 
der ſie ihre Regel und Obſervantz nicht gehalten 
iche haben / und mancherley gethan / daß fie vermei⸗ 
and den folten haben / von Ergernuͤß wegen der Leu⸗ 
m te / als du vor gehoͤret halt / denn umb eines 
afft Suders willen efivan hundert verterben / oder 
ind Schaden nehmen. Und wiſſe auch / daß Goff⸗ 
nik. roy das Kloſter wird wiederumb bauen laſſen 
nd kaoͤſtlicher und beſſer / denn es ie vor geweſen / 
ch: und werden auch mehr Münche an der Zahl 
hr. darinnen beſtaͤtiget und verſorget / denn jetzund 


n dayinnen geweſen find / und er wird das Kloſter 
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xeichlich begaben / und wird noch viel Gutes thun 
fo er alt wird. Aber eines ſage ich dir / ehe ich 
von dir ſcheiden wil / daß du / und die noch uber 
Hundert Jahr nach dir kommen ſollen wiſſen / 
wenn man mich ſihet in der Lufft daher ſchwe⸗ 


| 


ben / über das Schloß Luſinien / fo ſoll es gewiß 


ſeyn / daß deſſelben Jahrs das Schloß einen an⸗ 


dern Herrnüͤberkommen wird / undvhman mich | 


in der Lufft nicht erkennen kan / ſo wird man mich 
doch bey dem T rſtigen Brunnen ſehn / und dieſes 
geſchicht / alldieweil das Schloß alſo in Ehren 
und Gebaͤuden ſtehet denn ich meines Tauff⸗ 
Mahmens auch ein Theil daran geleget habe / 
ſonderlich am Freytage zuvor Vehe daß der Herr 


deß Schloſſes foll geendet werden/ aber daß ich 


das Schloß ſoll gaſſen / und davon ſcheidin muß 


das nimmt mir alle meine Freude / und bringet 


mir groß Trauren / doch muß es ſeyn / und kan 
auch anders nicht ergehen. Reymund / da wir 
zuſammen von Angeſicht kamen / funden wir 
beyde / je eines an dem andern Freude / Luſt und 


Kurtzweil: Ach G Ott / das Fuͤgen wilſich nun 


in Leid und Kummer ziehen / unſere Freude if 
werkehret in groſſes Trauren unſere Staͤrele 
und Krafft iſt verkehret in Ohnmacht / unſer 
Wolgefaſſen in Mißfallen / unſere Wolfahrt in 
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Elende / unſere Sicherheit in Sorge / unſer 
Gluͤck in Ungefaͤll / und unſere Freyheit in 
Dienſtbarkeit. Dieſes koͤmmt alles von Gluͤcks 
Unfall / etwan erhoͤhet das Gluck einen / und 
den andern erniedriget es wieder / aber du haſt 
ſelber Schuld daran / und von deiner groſſen 
Unwahrheit und Untreu halben / wirſt du dein 
Hertzen⸗ Lieb verlieren / und umb fie kommen. 
Nun magich laͤnger nicht bleiben / aber Reymund 
lieber Freund / G O T vergebe und verzei⸗ 
he dir deine Miſſethat / die du an mir begangen 
haſt. Denn durch das ſo leide ich Pein / biß an 
den Juͤngſten Tag / deß waͤre ich durch dich erlö⸗ 


ſet worden. Ach Gott / nun muß ich wieder 


in Leiden und Kummer / von dannen ich koſten 
bin. Da Reymund dieſe Klage vermercket 
und erhoͤret / und der Hochgebornen Fürſtin / 
feines liebſten Gemahls Hinſcheiden begunte 
zu betrachten / bedarff keines Fragens / ob er 
dadurch ſehr wird betruͤbet ſeyn geweſen. Ja 
ohne Fehl ſo ſehr und uͤberauß / daß es unmoͤg⸗ 
lich zu ſchreiben und zu ſagen war / under moͤchte 
vor Jammer und Hertzeleid nicht mehr ein 
Wort ſprechen / denn ihm gedachte / daß ihm 
fein Hertz alle Augenblick vor groſſem Jammer 
K ij und 
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und Leid billich brechen ſolte / daß er auch durch 
G Ott von Hertzen begehrte zu ſterben. f 
Wie Meluſina fo jaͤmmerlich klagete 
umb ihr hinſcheiden / und wie Reymund von ihr 
Verzeihung bat / und wie ſie beyde vor Her⸗ 
8 tzen⸗Leid niederfallen. 
W auff / und gieng zu Meluſi⸗ 
na mit gar jaͤmmerlichen Geberden / umb⸗ 
fieng und küͤſſete fie mit groſſer Betruͤbnuß und 
Kuͤmmernüß / und weineten bitterlich / und vor 
groſſemunaußſprechlichem Hertzen⸗Leide / das ſie 
beyde hatten / deß Scheidens halben / fielen fie 
beyde nieder auff die Erden. Die Landes⸗Her⸗ 


en begonten ſehr zu trauren / und huben ſie beyde 
wieder auff / ſte weineten / und alles Volck mit 
ihnen. Reymund ſtund auff / und fiel für fie 
nieder auff das eine Knie / und bat ſie fleiſſig⸗ 
lichen mit gantzem Ernſt / daß ſie ihm verzeihen 


und vergeben wolte / daß er ſich ſelbſt fo boͤßlich 


vorſehen / und fein Geluͤbd uͤbergangen hatt, 
Meluſina antwortete ihm / und ſprach: Das 
ſoll und mag nicht mehr ſeyn / denn es GO TT 
nicht alſo geordnet hat / und es muß nun alſo zu⸗ 
gehen / denn es uns beyden eben ift/ doch lieber 


aber 


Reymund / vergiß deines Sohns Frepmunds, 


ven und Hoff⸗Diener / Frauen und Jungfrau⸗ 
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aber deines Sohns Reymunds deß wolleſt did 
nicht vergeſſen / denn derſelbige ſoll Grafe zu 
dem Froſt werden / an deines Bruders flat. 
Auch dencke Dietrichs deines juͤngſten Sohns / 
der noch an der Ammen iſt / denn er zu Portenach 
und Rotſchelle Herr ſeyn und werden ſoll / und 
noch gar ein Mannlicher Ritter werden muß. 
Deßgleichen alle die Soͤhne / fo von ihm kom⸗ 
men / werden Mannlich und ſtarck / kuͤhne und 
beruͤhmte Ritter. Lieber Freund / ich bitte 
dich / daß du G Ott allezeit fuͤr mich bitteſt / denn 
ich dein auch nicht vergeſſen wil. Du ſolt auch 
von mir noch viel Troſtes und Huͤlffe zuerwar⸗ 
ten haben / in deinen anliegenden Roͤthen / doch 
magſt du mich hinfuͤro in Weiblicher Natur 
nicht mehr ſehen. Meluſtna die ſprang mit 
ebenen Fuͤſſen in ein Fenſier / und ſahe hinauß / 
und wolte doch nicht von dannen ſcheiden / ohne 
Urlaub der Lands⸗Herren / und alles Hoff⸗Ge⸗ 
ſindes / als ihr hören werdet. Mun redete ſte 
weiter zu Reymund / und ſprach: Geſegne dich 
G tt mein Hertz / mein Lieb und wahrer rechter 
Freund / geſegne dich GOtt mein holdſeliger 
und hertzliebſter Gemahl / geſegne dich C Ole 
mein koͤſtliches Kleinod / das ich ſo füß und lieb⸗ 

lich geliebet habe / geſegne dich GOtt du edle 

K ij A 


Ereatur / geſegne dich GOtt meine Wolluſt 
und Freude / und was ich dieſer Zeit lieb gehabt / 
geſegne dich GOtt den ſchoͤnen / edlen und ſuͤſ⸗ 
fen / außerwehlten und holdſeligen Gemahl / 
mein allerliebſten Buhlen / und auch mein freu⸗ 
denreichen Mann / geſegne dich GOTT meine 
Auffenthaltung / mein Kurtzweil und Schimpff / 
vielmehr den tauſend malen. Ach geſegne dich 
SD mein allerliebſter Troſt und Hort / in 
meines Hertzen Grunde / geſegne euch GOTT 
alles Volck / geſegne dich GOtt das Schloß 
Luſinien / ſo fein und ſchoͤn / das ich ja gemacht / 
und ſelber geſtifftet habe / geſegne dich G O T du 
ſuſſes Seitenſpiel / geſegne dich GO TT aller 
Preiß dieſer Welt / geſegne dich GOtt alles / 
des einer Frauen wolgefallen mag / geſegne dich 
G Ott mein allerliebſter Freund / der mir mein 
Hertz hat beſeſſen. 

Wie Meluſina / nach dem ſie Reymun⸗ 
den geſegnete / und auch alles Volck / mit Wei⸗ 
nen und groſſem 1 hinweg 


ſchiede. 
Ass nun Meluſina die Worte alle vollbrach⸗ 


te / da thaͤt ſie vor ihnen allen einen Sprung / 
und ſprang gegen einem Fenſter / und ſchoß alſo 


zum Fenſter auß / und ward zu Stund eines uu⸗ 
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genblicks unter dem Gürtel wiedrumb ein 
feindlicher ungeheurer langer Wurm worden 
deß ſie ſich alle verwunderten / denn niemand 
unter ihnen allen fie vormals alſd geſehen hatt / 
denn alleine Reymund / O der elenden Stunde / 
da Er mit jhr zu zancken kam / von Goffroys we⸗ 
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gen / als ihv gehort halt. Meluſing ſchoß durch 
die Lufft schnell / und umbfuhr das Schloß drey⸗ 
mal / und ließ iedes mal einen groſſen Schrey / 
gar zumal erhaͤrmlichen und ſchoß alſo durch die 
Lufft hin / ſchnell / daß von Stund an darnach 
alles Volck / noch niemand / fie mehr ſehen 
mochten. Revmund der ſtund alſo bey den 
Seinen / und war in groſſem unſaͤglichen Leide 

Kip und 


] Die wunderbarliche Geſchicht 

und groſſer Qual. Er ſchrey und weinete bit⸗ 
terlichen / und rauffte ihm ſelber fein Haar auß / 
und verfluchete gar offt und viel die Stunden / 
darinnen er geboren ward. Und da er vor groſ⸗ 
fen Hertzen⸗Leid fo viel herauß bringen konte / 
ruffete er / und ſprach: Nun geſegne dich der 
Allmaͤchtige GOtt / mein ſchoͤnes Gemahl / mei⸗ 
ne liebſte Freundin / aller Ehren eine Krone / ge⸗ 
fegne dich GOtt meine ſuͤſſe Meiſterin / geſegne 
dich G Ott meine Freude / und Reichthum / ge⸗ 
ſegne dich GOtt meine Kurtzweil / geſegne dich 
GOtt aller Schimpff und Schall / geſegne dich 
GoOtt von hohem Preiß / die ich lobe und ruͤh⸗ 
me / geſegne dich GOtt mein Weib und Ge⸗ 
mahl / geſegne dich GOtt mein holdſelige Frau / 
geſegne dich GOtt meine ſuͤſſe Blum / geſegue 


dich der Allmaͤchtige / ewige HErr und Heiland 


IEſus Chriſt. Nun ſind alle meine gute Ta⸗ 
ge vergangen / weil ich dich nicht mehr ſehen 
mag / Wehe / daß ich ie geboren war. Es kla⸗ 
gete ſich Herr Reymund unmeßlich ſehv / daß alle 
die Seinen / und wer das ſahe / der muſte mit 
ihm klagen und weinen. Denn auch ſonſt umb 
Meluſina gar groſſe Klage war in allen ihren 
Landen / und auch anderswo / wo man ſie erkant 
hatte / ſonder lich klagete er gar ſehr / daß von ſei⸗ 


ner 
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ner ner Miſſechat wegen / er ſie verloren ate d 


ſchuldig daran waͤre / und moͤchte ſie nimmer⸗ 
mehr wieder bekommen. Das alles ſatzte er 
ſo ſchwer zu Hertzen / daß ihn darnach nimmer⸗ 
mehr kein Menſch froͤlich ſahe / biß an ſein Ende. 
Doch ſo waren da ſolche weiſe / vedliche Leute / die 
troͤſteten und ſterrketen ihn faſt in feinem Kum⸗ 
mer und Leide / und ſagten ihm viel buͤbſcher 
Beyſpiel / und einem und andern / ſo zu der Sa⸗ 
chen dienete / ob ſich fein Kummer möchte etwas 
erleichtern. Alſo hub nun zu Stund ein Herr 
unter feinen Dienern an / und ſprach: Herr / 
wiſſet ihr / was euch Meluſina gerathen hat / 
mit eurem Sohn Horribel / daß ihr ihn heiſſes 
tödten / fo ihr anders nicht wollet / daß alles euer 
Land verterbe. Reymund antwortete / und 
ſprach: Lieben Freunde / was ſie mir und euch 
gerathen oder beſohlen hat / das vollbringet 


5 ohne laͤnger Verziehen / nach eurem Willen und 


Gefallen. Reymund der bliebe nicht lange an 


dem Ende / daß ſie mit ihm redeten / ſondern er 
gieng und beſchloß ſich in eine Kammer / und 


führete da eine unfägliche Klage / die ich nun 
zumal umb der Kürtze willen unterwegen laſſe / 
und davon nicht mehr ſchreiben wil. Die Her⸗ 
ren und Diener woften je Men dem Rach / den 

Melu⸗ 


Die wunderbarliche Geſchicht 


Meluſina geben hatte / und wolten füͤrkommen 
dem groſſen Übel / fo von Horribel ihrem Soh⸗ 


ne ſolte entſtehen / und auffkommen / und nah⸗ 


men den Knaben /und legten ihn in einen Keller / 
und verſtopffeten alle Fenſter / trugen naſſes 
Heu und naſſos Stroh hinzu / und zuͤndeten das 
mit Feuer an / und erſtiekten ihn zu Tode / und 
lieſſen ihm eine Baar zurichten / und beſtatteten 
ihn / als ob er von ihm ſelbſt tod waͤre geweſen / 
zu der Kirchen / und ſchieden wieder von dannen. 
Da nun dieſes alles vollbracht war / war Rey⸗ 
mund noch ohn unterlaß in groſſer Klage / Her⸗ 


ben Haus⸗Frauen / und verfluchete gar offt und 
viel die Stunde / darinnen er je geboren war / 
und vollbrachte ein ſolch Jammer und Hertzen⸗ 
Leid / da es niemand außſprechen noch beſchrei⸗ 
ben kan. | 
Wie Meluſina nach ihrem Hinſcheiden 
deß Nachts offt wiederkam / und ihre Kinder 
ſaͤugete / daß es die Ammen ſahen. 
Un hatte Reymund zwey junge Kinder / die 
f noch beyde an der Bruſt ſogen / und ihre 
Ammen hatten / die ſahen offtmals / wenn die 
Nacht angieng / und finſter ward / daß Meluſi⸗ 
na in die Kammer kam / darinnen die Kinder la⸗ 


Ben Leid und Leiden / umb den Verluſt ſeiner lie⸗ 


gen / 
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; mächtiger Herr war / die grauſamliche That / ſo 
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gen / und hub eines nach dem andern auff / nehm⸗ 
lich Dittrich und Reymund / und waͤrmete fie 
gegen dem Feuer / ſaͤugete ſie lieblich / und legete 
ſie denn wieder nieder. Dieſes ſahen die Am⸗ 
men gar offt / und dorfften doch nicht vor Furcht 
auffſtehen / noch gar kein Wort mit ihr reden / 
doch ſagten ſie die Geſchicht Reymund ihrem 
Herrn / deſſen ward er von Hertzen froh / und 
hoͤrete es zumal gern / und bekam dadurch eine 
Hoffnung / daß er ſein liebes Gemahl der Sa⸗ 
chen halben wieder bekommen moͤchte / das aber 
leider nicht ſeyn mochte. Nun wuchs das Kind 
Dittrich ſo ſehr / daß es an einem Monat mehr 
wuchs denn kein ander Kind / das die Leute faſt 
ſehr wunderte / doch meyneten etliche / daß es 
darumb waͤre / weil ihn ſeine Mutter ſelbſt ſaͤu⸗ 
gete . Das laſſe ich nun anſtehen / und ſage / wie 
Goffroy in dem Lande zu Garanda / als vor ge⸗ 
meldet iſt / zu Schiffe geſeſſen war / und fuhr 
mit dem Bothe fo lange / biß er in das Land Nor⸗ 
hemen kam / und zu Lande ſtieß. Dieſes erſchall 
durch das gantze Land. Die Lands⸗Herren 
kamen alleſammt zu ihm / und empfingen ihn 
ſchoͤne / und erzeigeten ihm groſſe Ehre. Alſo 
erzehlete ihm der Lands⸗Herrn einer / der ein 


der 


der Rieſe täglich vollbraͤchte / und fo manchen 
ſtoltzen Ritter erwuͤrgete / ſonderlich eines einigen 
Tages / und auff einmal haͤttte er wohl bun⸗ 
dert Ritter deß Landes erschlagen / und auch gar 
viel deß gemeinen Volckes / faſt mehr den tau⸗ 
ſend erſchlagen / und das Land gantz und gar 
verwuͤſtet / beraubet und verheeret. Goffroy 
ſprach: Es iſt nicht ein Menſch / ſondern ein 
rechter Teuffel / doch iſt es / daß ich ihn fin⸗ 
de / fo hoffe ich ihn mit der Huͤlffe GOttes wol 
zu uͤberwinden und umbzubringen / darumb ich 
auch alſo herkommen bin / denn ich von ſeinem 
groffen Frevel und Gewalt viel habe hoͤren ſa⸗ 
gen / und hoffe mit Hılffe deß / der alle Din. 
ge vermag / euch von dem greulichen Rieſen zu er⸗ 
löſen / und wil auch der Sachen bald ein Ende 
geben / gedencke allein / daß ich einen Kundmann 
habe / der mich ſchnell zu ihm weiſe. Die Lan⸗ 
des⸗ Herren gaben ihm bald einen Kundmann 
zu / deme das gantze Land / und die Gegend / auch 
deß Rieſen Wohnung wol kund war. Goff⸗ 
roy der wolte ietzt kurz Ende geben / und ſchiede 
mit urlaub von allen Landes⸗ Herren / und auch 


den Seinen / und ritte gegen den Berg hin / 


darinnen der Rieſe dep mehrentheils / und offt 
feine Wohnung hatte gehabt. Der Kund⸗ 
mann 


von dem Rieſen / noch daß ihn der Kundmann 
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1. 
man ſprach: Herr auff dieſem Berge / und in 
dieſer Gegend hat er ſeine Wohnung. Da fie. 
nun zu dem Berge kamen / und hinauff ritten / 
fo kommet der Kundmann auff einen JFelſen / 
und kehret ſich / und luget umb ſich / fo ſihet ev 
dort unter einem gar mächtigen, groſſen Felſen / 
den groſſen Roland und grauſamlichen Kiefer 
ſitzen / unter einem Baum / bey einem Marmol⸗ 
Stein. Da das der Kunndmann erſahe / daß 
der groſſe Rieſe ſo nahe bey ihm war / begonte 
er vor groſſer Furcht ſchwitzen und zittern. Der 
Kundmann entroͤthete ſeine Farbe ohn unter⸗ 
laß / deß war Goffroy gewar / und wuſte nicht 


erſehen hatte / doch verſtunde er darbey / daß der 
Kundmann den Rieſen erſehen hätte / oder aber / 
das er ſonſten nahe bey ihnen ware. Da hub 
Goffroy an / und ſprach lachend zu dem Kund⸗ 
mann: Lieber Freund fuͤrchte dich nicht / und 
bis mannlich / ich bin der / der dir und viel an⸗ 
deren Leuten zu Huͤlffe kommen ſoll. Der 
Kundmaun antwortet / und ſprach: Herr / ich 
bin euch zu gegeben zu einem Kundmann / daß 
ich euch zu dem Rieſen führen ſoll / den zeige ich 
euch an dieſer ſtatt / und alſo zeigete er ihm den 
ungeheuren Rieſen dort ſitzen unter einem 

Baum / 
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wortete und ſprach: Was hab ich mit euerem 
Gefechte zu ſchaffen / ich wil von euch wiederumb 
beim kehren / denn ich habe vollbracht / was mir 
befohlen iſt. Goffroy ſprach aber lachende zu 
ihm: Lieber Freund / laß dich nicht verlangen / 

| und 


auch mercklichen Schaden / wie ihr hernach hoͤren 
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und halte eine kleine Weile ſtille an dieſer Statt / 
denn du wirſt gar in kurtzem ſehen / wie es ſich 
wird begeben / alsdenn ſo kehre wieder zu meinem 
Volck / und ſage ihnen / wie es umb alle Sachen / 
und auch umb unſer Gefechte eine Geſtalt habe / 
wer oben oder unten liege. Der Kundman ant⸗ 
wortete und ſprach: Herr ich darffs euch nicht 
verſa gen / ich thue / was ihr von mir bittet / aber 
ich begehre / daß ihr kurtz Ende gebet / denn ich be⸗ 
ſorge dep Rieſen auß dermaſſen ſehr / denn mich 
bedüncket / daß es kein Menſch ſey / ſondern ein 
grauſamlicher Teuffel / auch ſo ihr ihn erkenne⸗ 
tet / ihr wagetet euren jungen Leib ſo thoͤrlich 
nicht an den groſſen ungeheuren Wuͤtterich. 
Goffroy der antwortete / und ſprach: Nicht for- 
ge darumb / denn der Rieſe ſoll / ob mir das GOtt 
anders goͤnnen wil / nicht gar lange bey Leben 
bleiben / ſondern von mir erſchlagen werden. 
Doch bekam und begegnete Goffroy von dem 
ungeheuren Rieſen dennoch Laſtes gnung / und 


werdet. Denn Grymold der Rieſe / als vor ge⸗ 
meldet iſt / mehr denn tauſend auß demſelbi⸗ 
gen Lande erſchlagen / und umb⸗ 
bracht hatte. 


Die wunderbarliche Geſchicht 


Wie Goffroy zu dem Riefen kam / in 


dem Norhemer⸗ Lande / durch feinen Kundmann 
der ihm zugegeben ward von ſeinem Lan⸗ 
des⸗Herren. 
Offroy ſchied nun vondem Kundman / und 
kam an den Berg / da ſihet ihn Grymold 
ler, \ 


alſo einig den Berg gegen ihm auffreiten / und 
verwunderte ihn ſehr / daß ein einiger Mann ſich 
Streits ſolte oder wolte unterſtehen / doch ge⸗ 
dachte er / es iſt vielleicht ein Untervedener zwi⸗ 
ſchen dir und dem Lande / ſtunde auff / und gieng 
gegen ihm an den Berg in eine ſchoͤne Wieſen 
und nahm in ſeine Hand eine gar groſſe lange 
Stange von Maßholdern⸗Hoſtz / die er fo 

BE gering 


gering in der Hand.umfehret / als ein junges 
Knäblein ein geringes Stäͤblein kehren moͤchte 


Da er nun ſo nahe bey Goffroy kam / daß er ihn 


wol hoͤren möchte / ſchrey er ihn an / und ſprach; 
Wer oder von warnen biſt du / daß du fo frevent⸗ 
lich / und mit Gewalt gegen mis xeiteſt / was iſß 
dein Gewerb / das du hie ſucheſt 2 Goffſyy 
ſprach: Du groſſer Roland / und ein Knecht 
des Teufels / ich wil fuͤrbaß nichts mit dir thei⸗ 
dingen / denn ich dich mit der Hülffe Gottes 


beſtehen / und dir noch heut / und ietzt gar bald den 


— 


Kopff von deinem Leibe hauen und ſchneiden 
wil. Nun wehre dich Rieſe / denn es iſt an der 
Zeit. Der Rieſe ſprach mit Geſpoͤtte: Lieber 
Herr / ſeyd mir doch gnaͤdig / und laſſet mich 
beym Leben bleiben / nehmet mich gefangen / und 
ſchaͤtzet mich umb Gut / auff daß ich den Leib be⸗ 
halten moͤge. Goffroy verſtund und merckete 
wol / daß er ihn in Geſpoͤtts Weiſe empfangen / 


und ſprach? Du groſſer Hund / heute und gar 


bald ſolt du deines Geſpötts / als ich zu Ott 
hoffe / entgelten / und damit zuckete er ſeinen 


Schild gar nahe zu ihm / und ritte mit ſeinem 


Speer auff den Rieſen ſo gar ſchnelle und be⸗ 


gierlich / und traff ihn auff feine Bruſt / und ine 


re er nicht alſo gewapnet geweſen mit ſeinem 
4 Staͤß⸗ 


che Geſchicht 
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Die wunderbarli 


Staͤhlinnen Harniſch / ſo waͤre er von Goffroy 


durchrennet worden doch ſo gab er ihm einen 
folchen ſtarcken Stoß / daß er ihn nieder auff die 


Erden rennete / und ſtieß / daß ihme die Beine 


gegen dem Himmel auffrageten. Und aſſo 
wo / daß ihm ein harter Stoß worden war. 
Da diß Goffroy erſahe / ſprang er ſchnell von 
ſeinem Pferde / denn er beſorgete / erſchluͤge ihm 


ſprang er behende wiederumb auff / und befand 


fein Pferd zu Tode / damit er auch vertirbe. 


Und da der Rieſe Goffroy baß beſchauete / da 
wunderte er ſich der Staͤrcke / fo er an Goffroy 
befand / und ſprach zu ihm: Ich weiß nicht / 
wer dder von wannen du biſt? Du haſt mir einen 
fo ſtarcken Stoß geben / daß ich die Füſſe gegen 
dem Himmel auffgekehret habe. Und ich be⸗ 


gebre von dir / ſo du ein frommer Ritter ſepeſt“ 
daß du mir deinen Nahmen nennen / und nicht 


verheleſt. Goffroy antwortete / und ſprach 


Ich bin genannt Goffroy mit dem groſſen Zahn / 5 


And bin gar weit und fernbekant. Da amwor⸗ 


tete der Rieſe / und ſprach: Von dir habe ich 
gar viel hören ſagen / und vernommen ( und du 


bit der jenige / der meinen Oheim den Gedeon / 


den Rieſen von Gzaranda erſchlagen hat / und 


du biſt darumb hieher kommen / daß dir der Sold 


werde / 
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werde / den wil ich dir gar bald geben / und dir 
deß dancken / und ich ſoll es billich an dir raͤchen. 
Goffroy antwortete / und ſprach: Mancher 
vermeinet ſeinen Schaden zu raͤchen / und meh⸗ 
ret fein Unglück. Der Kiefe befand noch deß 
Stoffes / ſo ihm Goffroy geben hatte / zuckete 
darmit feine Stangen / und ſchſug gegen Goff⸗ 
roys rechte Hand / denn der Rieſe linck war / 
und hoffete ihn wol zu erreichen / Goffroy war 
gar molmögend und behende / und ſprang ihm 
auß dem Streich / gar bald und ſchnell. Der 


Rieſe hatte einen ungefuͤgten Streich gezogen / 


daß er mit der Stangen eines Schuchs kieff in 
einen Felſen ſchlug. Goffroy zuckete einen 
Streich mit ſeinem Schwerdte / und hieb dem 
u durch feinen Staͤhlinuen Harniſch / daß 
die Ringe allenthalben davon fielen / und ihm 
auch das rothe Blut durch ſeinen Harnisch aba 


warts floß. Der Riefe ward gußdermaſſen 


zornig / und lieff Goffroy aber an / und zuckete 
einen gar maͤchtigen Streich mit der Stangen / 
daß wo ihm Goffroy waͤre geſtanden / ſo hatte 
er ihn deſſelben Streichs zu Tode geſchlagen. 
Goffroy wuſte deß Rieſen groſſe Staͤrcke wol / 
und ſprang ihm aber auß dem Streiche. Der 
Niefe ſchlug abermal einen fo ungefuͤgten 

Li Streich 


——ä— ͥ —— sn æ F mxů3——3—3—3—3—ů—5s5rßs;.;ů˙— g2„4„%!“̃ 


Streich zu n Soli) daß er mehr denn dreyer 
Schuch tieff in einen Felſen ſchlug / daß ihm von 
dem Streich ein Arm gar ſehr erſchütterte / und 
ſpalte ihm die Stange / und brach ihm in der 
Mitten / deſſen way Goffroy zumal froh / und 
danckete GOT yon gantzem Hertzen. Goff⸗ 
roy ſprung aber gegen dem Rieſen / zuckete einen 
ſo gar ſtarcken Schlag / mit ſeinem guten 

Schbwerdt / und ſchlug den Rieſen fo ſtarck auff 
ſeinen Helm / daß er ihn von dem Streich ſehr 
belaubet hatte. Der Rieſe war nun Wehr 
loß worden / und zuckete ſeine Fauſt / und ſchlug 
Goffroy ſo hart auff ſeinen Helm / daß er den 
Streich kaum beſtund / und darvon gar nahe nie⸗ 


der gefallen waͤre auff die Erden / und von dem 


ſtarcken Streiche geſchwall dem Rieſen feine 
Hüffte gar fehr, Goffroy zuckete aber /einen 
gar ſtarrken Schlag / daran er alle feine Staͤrcke 
legete und brauchete / und ſchlug den Rieſen auff 
die eine Achſel / daß er ihn durch ſeinen Pantzer 
und guten Harniſch verſehrete / und zumal tieff 
verwundete / daß ihm das rothe Blut biß uͤber 


die Fuͤſſe ran. Da der Rieſe diß befand und 


merckete / und ſelbſt ſahe das Blut von ihm mflieſ⸗ 
ſen / begunte er ſeinen Goͤttern Margot / Tana⸗ 
gold und Jupiter ſehr fluchen / davumb / daß fie 


ihm 
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ihm nicht zu Hulffe wolten kommen / darinnen 
er betrogen ſward / denn ſie ihm weniger mochten 
zu Huͤffe kommen / denn ihnen ſelbſt. Der 
Rieſe ſprang zu Goffroy / und begveiff ihn zu⸗ 
ringen umb feinen Leib / deßgleichen fo that. ihm 
auch Goffroy / und rungen beyde ſo mannlich 
und ſtarck / daß ihnen beyden begunte Athem zu 
mangeln. Da begunten dem Rieſen ſeine 
Wunden ſehr ſchmertzen / unnd ward ohnmächtig. 
Alſo brach ſich Goffroy von ihm / und kam wie⸗ 
der zu einem Schwerdt / damit er ihn fuͤrbaß 
verwundete durch feine Huffte / daß er zumal ſehr 
begunte zu bluten und verzagen. Alſo ward der 
Rieſe ſieglos / und kehrete ſich ſchnell von Goff⸗ 
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roy / und gab die Flucht mit Schanden in den 


Felsen. 
Wie Goffroy mit dem Rieſen ſtreit / und 
den Sieg gewan / und wie der Rieſe die 
Flucht mit Schanden nahm in 
N den Felſen. 

Er Rieſe ſprang hinter dem Felſen unter 

ſich / als in einen Keller / in ein finſter Loch / 
und da ihn Goffroy nicht erlauffen noch erja⸗ 
gen konte / ſaß er wieder auff ſein Roß / und vitte 


hin zu ſeinem Kundmann / der dort unten an dem 
b ſie 
ihm 


Berge in groſſen Sorgen hatte gehalten / und 
| gif derſelbe 


Die wunderbarliche Geſchicht 

erſelbe ward ſeiner Zukunfft von Hertzen froh / 

und Goffroy erzehlete ihme die Sache gantz / 
und wie ihme der Rieſe alſo fiegloß entlauffen / 
und in den Fehfen entronnen waͤre. Goffroy 
war ſein guter Helm zerſchlagen / und waren 
darein groſſe Beulen gemacht / und ſein Harniſch 
ſehv zerriſſen / dabey der Kundman verſtunde / 
daß Goffroy gar ein mannlicher und kuͤhner 
Ritter / und in groſſer Arbeit geweſen war. Da 
ſie in dieſen Worten waren / kamen viel der Lan⸗ 

des⸗ Herren / und auch Goffroys Volgk / und 


waren deß Siegs außdermaſſen froh / von gan⸗ 
gen Hertzen / aber da fie hoͤreten / daß der Rieſe 
noch am Leben / und ihm alfo ſiegloß entrunnen 
wa in den Felſen / da beſorgeten fie / der Rieſe 


— 


kaͤme feiner Wunden wiedep auff / weil ihn Goff⸗ 
roy nicht gantz ertodtet / und fragten / ob ihn 
der Rieſe etwas gefraget hätte / wer oder von 
wannen er waͤre. Da antwortete Goffroy und 


ſprach: Ja fuͤrwahr / er hat mich eigentlich ge⸗ 


fragt / wer oder von wannen ich ſey / und hat 
mich gedaucht / daß ich ahm das billich ſolte und 
möchte ſagen / und habe ihm auch das gantz und 
gar geſaget. Der Landes⸗Herren einer ſprach: 
Herr / ihr ſollet ſicher ſeyn / daß der Rieſe nicht 
wiederumb herauß zu uns kommt / dieweil ihr ger 
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genwaͤrtig ſeyd / denn er weiß gewißlich / daß ihr N 


ihn ertoͤdtet / es iſt ihm alles zuvor geweiſſaget. 
Goffröy ſchwur bey der heiligen Dreyfaltig⸗ 
keit / daß er von den Landen nicht kommen wol⸗ 
te / er finde denn vor den Rieſen / und ertoͤdtete 
ihn gar. Der Lands⸗Herren einer ſprach: 
Herr / in dem Berge iſt gar viel Geſpenſt / und 
frembder ſeltzamer Dinge. Denn der König 
Helmas von Albanie / ward von dreyen feinen 


TDochtern darinnen verſchloſſen / und muſte 


darinnen biß an ſein Ende bleiben / davumb / daß 
er Perſina fein Ehelich Gemahl im Kind⸗Bette 
befucher hatte / und ihr geſchworen und verſpro⸗ 


ö chen / daß er ſie im Kind» Bette nicht beſuchen / 
noch ihr Weſen erfahren wolte. Aber Perſt⸗ 


na die Königin gewan und bekam drey Toͤchter 
von dem Hochgebornen Könige Helmas / und 
hatte ihr der Koͤnig hoch und theuer geſchworen / 
daß er ſte anders / denn er geſchwoven hatte / nim⸗ 
mer erſuchen wolte. Er hilt aber die Gelübde 
nicht / dadurch ſeine Frau mit ihren Töchtern von 
ihm kamen / und beſchloſſen die drey Töchter 
Koͤnig Helmas ihren Vater / und es mag noch 
niemand erfahren / wohin die Mutter oder die 
Toͤchter ie kommen ſind. kind Helmas der 
Durchlaͤuchtige und e Koͤnig iſt un⸗ 

Iv 5 fer 
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N 
N 


hat dieſes Berges allezeit gehuͤtet / und iſt das 
der fünffte oder ſechſte Rieſe / der dieſes Land 


gantz verwüͤſtet und verheeret hat / biß auff | 


eure Zukunfft / fo hat er und die feine Vorfahren 
geweſen find / iederman ſo fie erlangen mochten 
ertoͤdtet. Und der nun zumal unſer König 
iſt / mocht uns nicht vor ihm beſchutzen / und hat 
uns alſo uͤbergeben / darumb wir gantz in ſeiner 
Hand / und auch in ſeiner Vorfahren Gewalt 
geſtanden find / ſeither unſer König Helmas al⸗ 
fo in dem Felſen / uns allen zu groſſem Ungefaͤll 
beſchloſſen ward / biß auff euer gegenwaͤrtige Zu⸗ 


kunfft / welche uns / als wir hoffen / von GO 


zu Troſt geſchehen ſey. Da nun Goffroy 
die frembden Maͤhr hoͤrete und vernahm / kedete 
er / und ſchwuy theuer und hoch / vor allen denen / 
die da waren / daß er von dannen noch von dem 
Lande nicht kommen wolte ( biß der Rieſe von 
feiner Hand tod lege. Da nun die Rede zum 
Ende gelauffen / und die Nacht hevzu nahete / da 
ritten fie zur Herberge / und Goffrop mit ihnen. 


Wie Goff oy den Rieſen im Fel⸗ 
ſen ſuchet. f 
Des Morgens ſehr frühe machett ſich Goff⸗ 


roy 
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roy auff / und wolte ieden angefangenen Sachen 


ein Ende und Außtrag geben / und den Rieſen 
umbbringen / oder er wolte darumb nicht leben. 
Und da er ſich geruͤſtet hatte / ſaß er auff fein 
Roß / und ritte gegen dem Berge ohne Sorge / 
und ohne alle Furcht des Rieſens / und kam auff 
den Berg an den Felſen / darein der geguſam⸗ 
liche und Teuffeliſche Rieſe entrunnen war. 
Da ſuchete er das Loch fo lange biß daß ers fan⸗ 
de / und ſprang behende von feinem Pferde / und 
nahm feinen Speer ſtuürtzete den unter ſich in 
das finſter Loch / und ſprach: Nun wolan / ich 
weiß daß der Rieſe hierinnen iſt / und es haben 
auch drey Toͤchter des Durchlauchtigen / Hoch⸗ 
gebornen König Helmas / denſelben König ihren 
Vater hierinnen beſchloſſen / welches eine fremb⸗ 
de Ahendtheuer iſt. Nun habe ich ie geſchwo⸗ 
ren / und wil noch von dieſem Lande nicht kom⸗ 
men / v ſey denn vor von meiner Hand gantz 
uͤberwuͤnden und ertoͤdtet. Darumb verleihe 
mir die Gz ttliche Krafft / Gluck und Heil. Ich 
wil ie in deinem Nahmen Gottes / und umb 
Chriſtliches Glaubens Willen den Rieſen für bas 
ſuchen / der doch ein Heide und unglaͤubig iſt / 
als ich denn in feinen Noͤthen verttunde. Die 
Landes Herren baten 1 ihm Gluck und 
v 


Heil 


ner 
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Hei zi zu geben / und 5 en ihn ORT T. Goff⸗ 
roy der thaͤt ein Creutz für ſich / und ließ ſich an 
ſeinem Speer unter ſich in den finſtern ungeheu⸗ 
ren Felſen / und da er hinab kam / nahm er ſeinen 
Speer bey dem einen End / oberhalb deß Eiſens / 
und ſuchete alliwegen ob er mochte den Rieſen 
finden. lind gieng fuͤrbaß ı weit Und⸗ breit / da 


fande er einen Stein deß Tages / da nahm er 


feinen Speer für ſich und taſtet darnach / biß 
daß er eine ſchoͤne Kammer fand / die in den 
Felſen gehauen war / und nicht mehr Den eine 
Thür hatte / alſo beſchauete er die Kammeß / und 
die Reichthum / fo darinnen waren / denn die 
Kammer war wol gezieret mit Golde und ed⸗ 


lem Geſteine / gar außdermaſſen wol und meiſten ⸗ 
lich geordnet / und es war in der Mitten derſeſben 


Kammer ein erhaben Grab / daſſelbe ſtump auff 
ſechs Guͤldenen Pfeilern / und war darfu das 
Grab gar von koͤſtlichem Gzeſteine keich ch ge⸗ 
ziert / denn der edlen Siehe, auch vi wuch⸗ 
ſen in demfelben Berge. * 
Wie Goffroy ſeines gen ers und 
Groß ⸗Mutter e fand 
in dem Berge? 

S war auch auff dem erhabenen koͤſtlichen 
Bund ſchoͤnen Grabe gehauen / von ee 
nien / 
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ſprang / wie ſehr fie doch inwendig verriegelt 


und verſperret war. Der Rieſe hatte einen 
groſſen gevierdten Staͤhlinnen Hammer / und 
ſchlug ihm auff feinen Helm / gay einen ſtarcken 
Schlag / und ob fein Helm nicht olfo gut geweſen 
ware / ſo haͤtte er jhn deſſelben Schlages zu Tode 
geſchlagen. Er begunte auch von demſelbigen 
Schlage gar fehr tauben / und erſchrack auch auß⸗ 
dermaſſen ſehr / und ſprach zu dem Rieſen: Du 
haft mir ie nicht gefeblet / und ich wil dir das wie⸗ 
der vergelten / ob ich anders kan / und zoge bald 
fein Schſwerdt auß / und fuͤhrete einen ſo ſtarcken 


grimmigen Stich / und durchſtach ihn in ſeinem 


Harniſch / durch und durch / daß er nieder zu der 
Erden fiel. 2 
Wie Go ſroy den Rieſen ertoͤdtet / und 
die Gefangenen erloͤſt in dem Berge 
Awelon. 
Er Rieſe ließ einen feindlichen Schrey / daß 
der Thurn erbiedmet / und ſich entſchüͤttert / 


und fonr auch damit ſchnell tod. Da ſteckete 
SGoffroy fein Schwerdt bald wieder ein / und 


kam wiederumb herab auß dem Thurm zu den 
Gefangenen / und fragete ſie / ob ſie auß dem 
Lande Norhemen geboren waͤren. Sie ſpra⸗ 


chen: Ja lieber Herr. Alſo fragete er fie 
ö M Warumb 
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Warumb ſie da gefangen waͤren. Einer ant⸗ 


wortete / und ſprach: Umb Schatzungen wegen 
und Tribut die wir dem Rieſen ſchuldig ſeyn. 
Goffroy ſprach: So lobet GOtt / daß er euch 
durch feine grundloſe Barmhertzigkeit / zu die⸗ 


fer gegenwaͤrtigen Stunden / alſo durch mich er⸗ 


loͤſet hat / denn ich den unglaͤubigen / heydni⸗ 
ſchen und ungeheuren Rieſen jetzund in dieſer 
Stunde mit der Hülffe GOttes / und mit mei⸗ 


ner Hand erſchlagen und ertoͤdtet habe / damit 


ihr auß ſeinem Buch außgetilget und ledig wor⸗ 
den ſeyd. Die Gefangenen wurden der guten 
Maͤhr froh von Grund ihres Hertzen / und lo⸗ 
beten Gott / und dancketen ihm ſehr / daß ihm 
Gott ſolchen groſſen Sieg hätte gegeben / daß 
er den Rieſen erſchlagen hatte / und baten Goff⸗ 
roy daß er ihnen auch huͤlffe / damit fie auß dem 
Gefaͤugnuͤß kaͤmen / Goffroy ſprach: Das thu 
ich gerne / wo ſoll ich aber die Schluͤſſel finden? 
Sie antworteten und ſprachen: Das koͤnnen 
vir euch nicht ſagen / denn wir wiſſens nicht. Als 


ſo ſuchete er ſo lange allenthalben / biß er fie | 
fand / da ſchloß er die Gefaͤngnuß auff / und ließ 


die Gefangenen darauf / derſelbigen waren mehr 
denn bey zwey hunderten / die ließ er alle ledig. 
Deß wurden die Gefangenen von Hertzen froh / 
f und 


| 
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und dancketen Gott / daß ſte von dem Rieſen er⸗ 
löſet waren / und von ihrer ſchweren Gefaͤngnuß, 
Goffroy fuͤhrete fie in die Kammer / darinnen 
der Rieſe erſchlagen lag / da ſegneten fie ſich al⸗ 
le / und nahm fie groß Wunder / der groſſen 
Maͤnnlichen Ritterſchafft / die Goffroy began⸗ 
gen hatte am Rieſen. Goffroy ſprach zu ih⸗ 
nen: Lieben Freunde / in dieſem Schloß iſt groß 
Gut / ſcheidet nicht von dannen / ich gebe und la 
ſe auch alles / ſo viel deſſen iſt / es ſey Silber / 
Gold oder Edel⸗Geſteine / denn ich das gantz 
nicht haben wil / noch zu haben begehre. Sie 
dancketen ihm zumal ſehr / und baten ihn / daß 
er ihnen ſagen wolte / wer oder von wannen er 
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waͤre / und wie er in den Felſen kommen waͤre. 


Da erzehlete er ihnen alle Sachen / ſo ergan⸗ 
gen und geſchehen waren / und von welchem Ge⸗ 
ſchlecht er waͤre / und hieſſe Goffroy mit dem 
Zahn. Die Gefangenen ſprachen zu ihm 
Herr / ſeyd König Helmas tod iſt / ſo iſt nie kein 
Mann auß dieſem Berge oder Felſen kommen / 
denn der Rieſe und ſeine Vorfahren / die auch 
Rieſen waren die haben alle Lande ſo gar ver⸗ 
terbes / verbrennet und verheret / als ihr denn 
ſelbſt wol habt geſehen und vernommen. Nun 


aber / ſeyd ihr uns mit 1 7 Mannheit und Rit⸗ 


ij terlichen 


r 
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kerlichen Hand erlöſet habt / ſo wollen wir euch 
dieſen Rieſen helffen hinauß ziehen / biß daß wir 
und ihr / euer und unſer Land⸗Volck finden. 
Wie Goffroy und die Gefangenen / die 
da erlöͤſet wurden / den Rieſen guff einem 
Karren auß dem Berge fuͤhreten. 
a Gefangenen nahmen von Stunden ei⸗ 
nen ſtarcken Karren / bereiteten den / und 
ſchrotteten den ungeheuren Rieſen drauff / und 
bunden ihn auffgericht ſitzend in den Karren / 
gleich als ob er noch lebete / und fuͤhreten ihn alſo 
hin / allenthalben durch das and. Das Volck 
konte ſich nicht ſatt verſwundern / deß groſſen 
ungeheuren und ungefügten Rolands / und lo⸗ 
bete maͤnniglich GOtt / und danckten ihm ſei⸗ 
ner groſſen Barmhertzigkeit und Gnaden / und 
ſeiner gluͤckhafftigen Zukunfft Goffroy / biß er 
wieder zu den Seinen kam / die ihn mit groſſen 
Freuden enpfingen. Alſo kam er auch wieder 
zu den Landes⸗Herren allen“ von denen er vor 
kürtzlich geſchieden war. Dieſelbigen / und die 
gefangen waren geweſen / erboten ihm groſſe Eh⸗ 
re / deßgleichen auch alles-Land⸗Volck / und lo⸗ 
beten GOtt von Grund ihres Hertzen / und 
empfingen ihn als ihren Herren / denn ihr Koͤ⸗ 


nig und Landes ⸗ Herr abgangen ſwar ohne Lei⸗ 
bed» 
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bes⸗Erben / und boten ihm groß Gut zu geben» 
das er doch nicht wolte. Alſo bliebe er gar kurtz 
da / und ſegnete ſie alle / und befahl den Landes⸗ 
Herren das Land / denn ihn begunte verlangen 
feinen Vater und Mutter zu ſehen / er reit von 
hinnen hinweg / und ſaß wieder zu Schiffe / und 
fuhr in ſeines Vaters Land / und kam in das 
Land Garande. Da nun das Land⸗Volck vers 
nahm / daß er kommen wurde / lieff ihm alles 
entgegen / und empfiengen ihn zumal ſchoͤn / und 
waren ſeiner Zukunfft froh / denn er ſie vor auch 
in groſſer Sorge und Arbeit / und von dem Rie⸗ 
fen Gedeon erloͤſethatte. Nun ritte Reymund 
ſein Vater ihm entgegen in das Land / und war⸗ 
tete da ſein lange Zeit / und hatte groß Verlan⸗ 
gen nach ihm / denn er vernahm wol / daß er in 
Norhemer⸗Lande aber eine groſſe That gethan / 
und wol beſtanden war / daß er den Rieſen er⸗ 
ſchlagen hatte. Der Ehren Erfreuete er ſich 
ſehr / und legete ein wenig von ſich ſeinen ſchwe⸗ 
ven Kummer / den er hatte umb Meluſina. Da 
nun Reymund feines Sohns Goffroy Zukunfft 
vernahm / und daß er ſo nahe war / ward er froh / 
und ritte ihm entgegen an das Geſtade dep Me⸗ 
ers / und empfieng ihn tugendlich / doch nicht faſt 


frolich. Er nahm Goffroy beſondern / und fuͤh⸗ 


Miß rele 


Die wunderbarliche Geſthicht 


rete ihn an ein heimlich Ende / und klagete ihm 
fein Hertze⸗Leid / und den Verluſtſeiner Mutter. 
Da Goffroy dieſes erhoͤbete / erſchrack er gar 
ſehr und verſtund auch dabey / daß die Sache und 
Verluſt ergangen war / allein von feiner Miſſe⸗ 


thas wegen / die er an den München / und dem 


Kloſter zu Malliers begangen hatte / und vor 
Angſt und Noth brach Goffroy der Schweiß 
auß / und ſprach: Ich klage GOtt mein Her⸗ 
tzen⸗Leid und Ungefaͤll / da ſchwieg er eine Wei⸗ 
le / darnach ſagete er ſeinem Vater von der Taf⸗ 
fel und Schrift / die er im Berge dep Geſpenſis 
zu Amvelon halte geleſen / und von der Begraͤb⸗ 
nüͤß und dem Bilde. Da dieſes Reymund hoͤ⸗ 


rete / vernahm er erſt wer Meluſina / Goffrovs 


Mutter / vom Geſchlecht war / und daß ſie deß 
Koͤnigs Helmas Tochter geweſen. Goffroy 


aber hatte verſtanden / wie ſein Vetter der Gra⸗ 


fe von dem Forſt / feinen Vater dahtn gebracht 
hätte / daß er feine Mutter Metuſinam an ei⸗ 
nem Sambſtage beſucht / und ſich darnach ver⸗ 
oven hätte / da ſchwur er einen hohen und theu⸗ 
ren Eyd / der Grafe vom Forſt mute drüber 
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ſterben. Goffroy ritt gar ſchnell von ſeinem 
Mater / und fuͤhrete mit Ihm Reymund ſeinen 


Bruder / und eilete hin gegen der Graſſſchafft 
zu 
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alles Verzlehen / biß er dahin kam. Reymund 
ſein Vater war in groſſem Hertzen⸗Leide / und 
betrachtete / daß Goffroy ſo ein theurer Ritter 
worden war / daß ſeines gleichen kaum leben 
mochte / da begunte ihn erſt reuen / daß er Melu⸗ 
ſinam hatte verloren / durch Goffroys willen / 
und bekümmerte ihn auch uͤbel / daß Goffroyerſt 
eine neue Miſſethat begieng / an dem Grafen 
von dem Forſt ſeinem Bruder. Nun kam 
Goffroy in die Graffſchafft vom Forſt / und 
fand das Schloß / darinnen ſein Vetter war 
offen. Goffroy der ſtund da Fuß ab / und 
gieng in das Schloß / daß ſeiner niemand 
innen ward / und kam in den Saal / darinnen 
fein Vetter war. Goffroy kam ungeſtuͤm / 
ſchrey ihn an / und zuckete fein Schwerdt / und 
ſprach: Du unehrlicher Boͤſewicht / du muſt 
mir hie dein Leben laſſen / denn ich durch dich mei⸗ 
ne Mutter verloren habe. Und alſo befand 


fich der Grafe vom Forſt wol / was er gethan | 


hatte / und beſorgete / daß ihn Goffroy mit dem 
Leben nicht davon lieſſe kommen / und gab bald. 
die Flucht in einen Thurn / der da offen 
ſtund / und lieff eilends die Stie⸗ 
gen auff. 


N ib Wie 


Die wunderbarliche Geſchieht 
Abbie Goffroy feinem Vettern / dem 
Grafen vom Froſt nacheilet / ihn zu toͤdten / und 
wie der Graff in der Flucht umb das 

Leben kam. I 

Un eilete Goffroy feinem Vettern de 
2 Grafen vom Forſt gar ſchnell nach / und flu⸗ 
chete deß Grafen Dienern allen / und er dorffte 
ihr keiner deßgleichen thun / als ob er ſich wider 
Goffroy ſetzen wolte / denn er gar ein zorniger 


Mann / und darzu auch zumal ſiarck als ein dw 


war Goffroy hatte den Grafen nahe ereilet / 
da wolte der Grafe zu einem Fenſter auß ſprin⸗ 
gen / auff ein Dach / und fehlete / und fiel herab 
auff einen Felſß zu tode. Da hieß ihn Goffroy 
zu der Erden beſtatten / und die Seinen hatten 
groß Leid umb ihren Herren. Da er nun be⸗ 
ſtaͤttiget war / hieß Goffroy / daß fie feinen Bru⸗ 


der Reymund ſchweren ſolten / und die Lehen, 


von ihm empfahen / und ihn fuͤr einen Herren 
halten. Das giengen ſie ein ohne Eintrag / 
weil er da gegenwaͤrtig war. Nun war Rey⸗ 
mund / ihr Vater / darzwiſchen wieder gen Lu⸗ 
ſinien von Garande kommen / und war alſo in 
groſſem Unmut / und von gantzem Hertzen fehr 
betrübet / und hatte ietzund vernommen / wie 
ihm Goffroy feinen Bruder ertoͤdtet / und aber 

8 eine 


eine groſſe Miſſethat begangen. Goffroyh 
kam gen Luſinien zu ſeinem Vater / der ſein Un⸗ 
gefaͤll klagete und vermaß ſich / fuͤrbaß weder 
Land noch Leute mehr zu regiren / denn er war 
in Willens gen Rom zuziehen / und Buſſe uber 
ſeire Stunde zu empfahen / und denn darnach in 
ein Kloſter von der Welt ſich zuziehen / und nicht 
mehr in ſein Land zukommen bedacht / ſondern 
in einem frembden Lande / da er unbekant waͤre / 
ſein Leben zu beſchlieſſen / und vollenden. Da er 
nun alſo in dieſer Klage war / koͤmmt Goffroy ge⸗ 
ritten in die Stadt / und ſtund zu Fuß ab / und 
gieng hinauff in das Schloß / und fand da ſeinen 
Vater / fir dem fiel ev nieder auff ſeine Knie / 
und bat umb Gnade aller ſeiner Miſſethat / und 
bekennete / daß durch ihn feinen Vater Meluſinam 
ſein Gemahl / auch Freymund ſeinen Sohn / 
auch ſeinen Bruder den Grafen vom Froſt ver⸗ 


loren haͤtte. Reymund ſprach weinend: Me⸗ 


luſina deine Mutter habe ich verloren / die ich 
leider nicht wieder bekommen mag / ſo kan ieh 
auch deinem Bruder Freymund das Leben nicht 
wieder bringen. Du ſolt gedencken / daß du 
das Kloſter wiederumb baueſt / und andere Mün⸗ 
che darein ſetzeſt / und ſtiffteſt. Goffroy ant⸗ 
wortet / und ſprach zu feinem Vater: Euer 

2 M y wille 


———— 
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„Wile ſoll geſchehen und hoffe mit der Hülfe 


deß Allmaͤchtigen GOTTES / das Kloſter zu 
Malliers in einen ſolchen Bau / Wuͤrden und 


Ehre wieder zu bringen / daß es beſſer / reichli⸗ 


cher und koͤſtlicher werden ſoll / denn es vor ie ge⸗ 
weſen iſt. Reymund antnortete / und ſprach: 
Man wird wol ſehen / was du thuſt / doch eines 
lieber Sohn wil ich dir ſagen / weil ich nun eine 
ferne Reiſe vor habe / die ich zuthun vorlaͤngſt 
gelobet / ſo gebe ich dir mein Land ein / das zu be⸗ 
ſchirmen / und iſt meine Meynung / daß du Dit⸗ 
terich meinen Juͤngſten Sohn lerneſt und zieheſt 
auff das beſte / zu guten Tugenden und Froͤm⸗ 


migkeit. Auch ſolt du ihm zueignen die Herr⸗ 


ſchafft Portenach / Schlaſteil / Favent / Arglon 
und Mervent / das alles ſoll ihm werden und 
unterthaͤnig ſeyn / biß zu dem Rotſchelle. Und 
alſo hat es auch feine Mutter geordnet / da fie 
leider von mir ſcheiden wolte / denn ſie mir be⸗ 
ſondern Dittetrich vor allen andern Söhnen be⸗ 
fahl / und mir auch darbey ſagete / daß er gar ein 


mannlicher und kuͤhner Ritter werden ſolte / 


darumb ich ihn der genanten Schloͤſſer zu ei⸗ 


nem Erben ſetzend mache. Goffroy ſprach: 
Lieber Vater und Herr / euer Hinfahrt iſt mir 


guß dermaſſen ſchſver / und guch nicht wol zu 
| Mut / 


Mut / was aber euer Meinung iſt / das wil ich 
gerne vollbringen. 


Wie Reymund ſeinen Sohn Goffroy 
| begnadet / und darnach von dem 
Lande ſchied. 

A Reymund alles zubereitet hatte / das ihm 

zu feiner Fahrt noihduͤrfftig war / beruffete 
er alle feine Landes⸗Herren / und offenbarete 
ihnen ſeine Hinfahrt / und ſeine Ordnung / und 
ließ fie Goffroy hulden und ſchweren. Daß 
thaͤten ſie gerne / und waren doch umb Reymunds 
Hinfahrt ſehr betruͤbet. ſo ſchiede er von 
den Seinen / und ſegnete fie alle gar traurig / 
dennn er nicht Mut hatte mehr wieder zu kom⸗ 
men / Goffroy und Ditterich ritten beyde mit 
ihm ferne. Allererſt erzehlete ihnen Goffroy / 
wie es ihm mit dem Rieſen ergangen war / und 
alles / das er in dem Berg Awelon geſehen / und 
die drey Gaben oder Fluche⸗ die Perſina ihren 
Toͤchtern Palantina / Meliore und Meluſinen 
gegeben hatte / daſſelbe hatte er gar wol behal⸗ 


ten. Da ward Reymund gar froh / und ſprach: | 


Nun verſtehe und höre ich gar wol / daß deine 
Mutter vom Koͤnig Helmas kommen und von 
hohem Geſchlecht geboren it. Da ſie nun ei⸗ 
ne Tag Reife mit ihm geritten waren / und in 
einer 


Die wunderbarlich eGeſchicht 
einer Herberge über Nacht bey einander blieben. 
Deß Morgens / da ſie mit Reymunden ihrem 
Vater wieder auff das Feld kamen / nahmen ſie 
Urlaub von ihm / küſſeten ihn / und ſchieden von 
einander mit Leide und Weinen / und auch die 
andern alle / ſobey ihm waren. Reymund der 
zoge gen Rom / Goffroy und fein Bruder Die: 
terich ritten wieder gen Luſinien. Nur war 
Ditterich etwas gewachſen / groß und ſtavek / und 
war ſo gerade worden / und ſo plotzlich / daß ſich 
ſeiner alles Volck verwunderte / und er war der 
Schoͤneſte unter allen feinen Brüdern. Der⸗ 
ſelbe ritte nun gen Portenach / und nahm das 
ein / und die andern Schloͤſſer / die vor genant 
ſind / und er beſaß alſo feine Vaͤterliche / Muͤt⸗ 
terliche Erbe / gleicher Weiſe als ob fein Vater 
ſetzund mit Tode abgangen ware / und er war der 
Weiſeſte und Fürnehmſte auff Kriegen / den 
man in allen Landen finden mochte / und er nahm 
ein Weib in dem Hertzogthum Britannia / die 
gar Edel / Hoch⸗ und Wolgeboren war / und die 
ihm auch gar groſſes Gut brachte. Ind alſo iſt 
von dieſem Ditterich das Geſchlechte und die 
Herren von Portenach herkommen. Alſo 
wüͤnſchet dieſes Buchs Dichter / daß G O T 
verleihe damit dieſes Geſchlocht einen ſolchen 

Anfang 
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hen moͤge / als denn Meluſina in ihrem Hinſchei⸗ 
den geweiſſaget hat / daß es lange waͤren und be⸗ 


ſtehen ſoll / wie auch die Geſchicht kuͤndlich und 


gegenwaͤrtig iſt / denn die zu Portenach in 


Franckreich noch auff dieſe Zeit maͤchtig / Ditterich 


ward darnach gar ein beruͤhmter und mannlicher 
Ritter / als denn feine Mutter auch vormals ge⸗ 
weiſſaget hat. b | 

Wie Goffroy das Kloſter Malliers 


wieder hauete / viel koͤſtlicher als zuvor. 


Sbegunte ſich Goffroy zu dencken / und bes 


Scafinmen / an mancherley / was er begangen / 
und mißhandelt / und was ihm ſein Vater und 
Herr befohlen hatte / beſondern deß Kloſters 
und Gottes⸗Hauſes wegen zu Malliers / das 
wieder zu bauen / als es zuvor gemwefen ware. 
Und alſo ſieng er an / und beſtellete Werck⸗Leu⸗ 
te / und alles das / was darzu nothdürfftig war / 
und bezahlete alles Gezeug / und die Werckleute 


mit baarem Gelde. Und gar in einer kurtzen. 


Zeit bauete ers auff vom Grunde / denn er gar 
kuͤnſtliche und meiſterliche Werck- Leute hatte 
zuſammen bracht / allenthalben auß dem Lande. 
Und hatte auch fo viel Werek-Leute und Ge⸗ 
zeug / daß ers in einem Sommer wieder erbauet / 

viel 


aber an welchem Ende er willens waͤre ſein Leben 


* 


viel beſſer und koͤſtlicher / den es vor ie geive en 
war / und darumb hub ſich eine gemeine Rede in 
dem gantzen Lande / daß man ſprach: Wer iſt 
der ſromme Mann / der das Kloſter alſobald ge⸗ 
hauet hat / da ſprach man: Es iſt Goffroy / der 
wil zu einem Muͤuche werden / der Wolff iß zu 


einem Schaͤfflein worden. 


Wie Rey mund dem Pabſt Leoni beich⸗ 
tet / und Buſſe von ihm empfieng / uber feine 
Miſſethat / die er begangen hatte an 

ſeinem Gemahl r 

Eomund war darzwiſchen gen Rom kom⸗ 

men / und hatte dem Pabſt mit Andacht ſei⸗ 
ne Beichte gethan / derſelbige Pabſt war ge⸗ 
heiſſen Leo / und er gab Reymunden eine Buſſe / 
die er ſich willig unterwand zu leiden. Da 
fragete ihn der Pabſt / was vor Fuͤrſatz er nun 
haͤtte / oder was er doch thun wolte? Reymund 


antwortete ihm bald: Allerheiligſter Vater 
Pabſt / Ich habe willens an einem Ort mein Le⸗ 


ben zu enden / da nicht viel Leute umb mich ſind / 
und mich von dieſer Welt zu ziehen / und inſon⸗ 
derheit habe ich nicht mehr willens in meinem 


Lande zu bleiben. Und da der Pabſt fein Fuͤr⸗ 


nehmen hoͤrete und vernahm / fragte er ihn / wo 


zu 


} 


von der edlen Meluſina. 
zu enden. Repmund ſprach: Zu unſer lieben 
Frauen zu Montferat in Arragonia / habe ich 
Willens hin / daſelbſt iſt ein ſchoͤner GOttes⸗ 
Dienſt / und wolgelegener Ort / GOtt zu die⸗ 
nen. Reymund nahm Urlaub vom Pabſt / 


und ritte hin gen Montferat / und hatte gar 
wenig Ruhe / biß er kam gen Toloſa / daſelbſt 


ward er gar ſchoͤn 1 / und behielt nicht 
mehr bey ihm denn einen Schuͤler und Prieſter / 
die andern ſchickete er alle wieder vou ihm. Da 


er nun dahin kam / ließ er ihm und dem Prieſter 


Einſiedel⸗Kleider machen / und kam alſo in das 


Gottes⸗Haus / und hielt ſich gar erbaͤrmlich / 


und dienets GOtt mit gautzem Fleiß. Und 
da er alt ward / und ſterben ſolte / da erſchien 
Meluſina über dem Schloß Luſinien drey Ta⸗ 
ge zuvor. Als das von den Leuten daſelbſt ver⸗ 
nommen ward / denn Meluſina das alles zuvor 
geweiſſaget hatte / da ſprachen etliche unter ih⸗ 
nen: Ihr ſolt ſicher ſeyn / daß wir einen neuen 
Herren haben werden / Gzoffroy vernahm die 
Maͤhr / daß ſein Vater zu Rom geweſen war / 
da ſchickete er nach feinem Bruder Ditterich / 
der kam gar bald / da befahl ihm Goffroy das 
Land / und zohe auch gen Rom / ob er irgend ſei⸗ 
nen Vater finden / oder etwas von ihm erfahren 
mochte, Wie 


Die wunderbarliche Geſchicht 

Wie Goffroy auch dem vorgenanten 
Palblft Leom beichtet / der ihm ſagete / wo 

ſein Vater waͤre. 


A nun Goffroy gen Rom kam / und ſeine 
Suͤnde beichtet / da ſagte ihm der Papſt 


Leo / daß ſein Vater Reymund auch da geweſen 


waͤre / und zu Montferat ein Einſiedel worden 
auch ſetzte der Pabſt Goffroy gar eine harte 
Buſſe / beſondern daß er dencken ſolte / damit 
das Kloſter Malliers foͤrderlich wieder gebauet 


wurde / und hundert und zwantzig Münche darein 


ſtiffte. Goffroy antwortete dem Pabſt / und 
ſprach: Ich wil es gerne thun / und die vorge⸗ 
nante Zahl der Moͤnche mehren / und dem Kloſter 
Renth und Guͤlt nach einer guten Nothduryfſt 
geben / denn ich wol erkenne / daß dieſes Gottes⸗ 
Haus von mir alſo berterbt iſt worden. Pabſt 


Leo ſprach: Euer Fuͤrſatz iſt gut / und ihr folee | 


dem auch nachkommen. Aber ener Vater / ob 
ihr den wiſſen wolt /ſo findet ihr ihn zu unſer 


lieben Frauen zu Montferat / in dem Lande Are | 


ragonia. Goffroy der zoge auch daſelbſt hin / 


da er denn ſeinen Vater fänd. Reymund 
war ſeines Sohns Goffroy von Hertzen froh / 
und empfieng ihn gar ſchoͤne und ehrlich / und 


Kepmund wolte je gern / daß er wieder heim 
ge / 


I 


denn 
wied 


und 


fen, 
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m z oge / aber Goffroy wolte ich nicht von ihm / und 
meynete ſtets / er wolte auch da bleiben bey ſeinem 
Vater / und ſich gantz und gar von der Welt zie⸗ 
eine hen und abſondern. Alſo blieb Goffroy vier 
apſt oder füͤnff Tage / und thaͤt es darumb / ob er ſei⸗ 
nen Vater moͤchte bewegen / wiederumb von 
den dannen zu kommen / das er doch mit nichten / odev 
| durch niemand zu wegen bringen mochte. Da 
SGoffroy nun ſahe / daß ihn niemand überreden 
zuet noch bewegen mochte / und daß er je da bleiben / 
rein und ſein Leben da enden wolte / ſchied er von dan⸗ 
und nen / und nahm Urlaub von feinem Bater Rey⸗ 
rge⸗ mund / und ritte wiederumb gen Luſinien / und 
ofter ſchirkte zu feinen Landes⸗Herren / und forderte 
fie alle fuͤr ſich / und hieß fie ihm hulden und 
ttes⸗ ſchweren / das waren fie gehorſam und willig zu 
Jabft | thun. Kae ’ 
ollet Wie das Kloſter Malliers neu ge⸗ 
ob bauet ward / und wie es Goffroy 
imnſer reichlich begabet. 
Ar⸗ 9 Ach dem Goffroy das Kloſter Malljers wie⸗ 
der gebauet / ſtaͤrcker und auch koͤſtlicher / 
md denn es vor je geweſen war / da beſtaͤttigeb er 
roh wieder bundert und zwantzig Münche darein / 
und und begabte es reichlich mit Renthen und Zin⸗ 
heim ſen / und was zu ihrem Gebrauch noch war. 
ge / | N Repmund 
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| gar alt / ehe daß er ſtarb / und 
da er ſterben wolte / kam Goffroy wieder zu 
ihm / und befinttet feinen Vater gar ehrlich und 
köſtlich zu der Erden. Nun war Ditterich / 
Goffroys Bruder / gar ein mannlicher Ritler / 


weit und breit bekant / und hielt Hoff zu Porte⸗ a 


nach / und der Marck / und regierte wol. Uriens 


regierte in Cypern / und fügte den Heyden groß | 


Ungemach zu / und halff den Herren von Rho⸗ 

dis getreulich in ihren Noͤthen. Gyot par | 
König in Armenia / der hielt ſich gegen die Hep⸗ | 
den geſtreng / wie auch feine Nachkommen gethan 
haben. Reinhard regnte in Böhmen (und 


that allen Ungläubigen ſtarcken Widerſtand. 


Anthonius hielte ſich nach Fuͤrſtlichen Ehren zu 
Lützelburg. Reymundder Jüngste ward Graff 
im Forſt / und hielte ſich auch nach Ehren. Frey⸗ 


mund verbrandt im Kloſter zu Malliers. Hor⸗ 


ribel ward in einem Keller erſtickt. Und wenn 
das Volck in Cypern noch in Streits⸗Noͤthen 
diſt / fo haben ſie ihre Loſung und Geſchrey Luſi⸗ 
nien / darumb das Uriens ihr König von Luſi⸗ 


nien buͤrtigwar. Es ſind auch von dieſem Ge⸗ 


ſchlechte kommen die Grafen von Pavenhurg / 
welche wohnen in Engeland. Ind zu Arra⸗ 
gon iſt auch ein Geſchlecht / heiſſen die von Ca⸗ 
Preit. ; „Nun 


| 
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don der edlen Meluſimg. 


und Nun laſſen wir von Goffroy / und fagen von 
zu dem Koͤnigreich Armenia / da ſein Bruder Gyot 
und Koͤnig war. Nun war im ſelbigen Koͤnigreich 
ich / ein Schloß geordnet / mit einem Geſpenſt / wie 
ler / in dem Berge Awelon / als ihr zuvor wol gehoͤrt 
yrte⸗ 3 habt / darauff eine frembde Abendtheur war 
ens mit einem Sperber / und wer die Abendtheuer 
groß gewinnen wolte / der muſte dem Sperber drey 
Rho⸗ Tage und drey Nacht wachen / ohne ſchlaffen / 
war und muſte darzu von hoher Geburt ſeyn / und deß 
Hey⸗ Geſchlechtes oder Stammes von Luſinien / und 
than | woelcher das alſo vollbrachte / der mochte eine Ga⸗ 
und be fordern / was ihm gefaͤllig war / außgenom⸗ 
tand. men die Jungfrau Meliora / die deß Sperbers 
en zu hütet / ſolte er umb keiner Sache willen nicht for⸗ 
Braff dern / aber was er ſonſt forderte / deſſen ward er 
Frey⸗ gewaͤhret. Zu der Zeit war ein Armeniſcher 
Hor⸗ Roͤnig / der wolte ſich je der Abendtheuer unter⸗ 
wenn ſtehen / und dem Sperber wachen / denn er hatte 
oͤthen die Abendtheuer erſt in kurtzem vernommen / und 
Luſi⸗ , alſo vermemnete er zu wachen / und eine Gabe zu 
Luſi⸗ fordern / und ſo er die ſchoͤne Jungfrau ſahe / mol. 
nGe⸗ te er keine andere Gabe fordern denn fi, Alſo 
burg / ſchiede er von Hauſe / uud kam an den Berg hinauff 
Arra⸗ zu dem Schloß / darinnen der Sperber war / 
n Ca⸗ und fuͤhrete mit ihm ſein Gezelt und hieß das 
Nun N unter 
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unter dem Schloß auff einer Wieſen auffſchla⸗ 
gen / und gieng da gewapnet an das Thor / und 
trug ein kleines Aaß in ſeiner Hand / da mit er 
den Sperber wolte ſpeiſen. Da begegnete ihm 
gar ein alter Mann / der war bleich und mager / 


in weiſſen Kleidern / der fragete ihn / was er da 


ſuchete / er antwoytete ihm / und ſprach: Ich 
ſuche die Gewohnheit und Abendtheuer dieſes 
Schloſſes. Der alte Mann ſprach: Nun fo 


4 


— > 


kommt mit mir / ich führe euch an das Ende / da 


ihr die Abendtheuer findet. 
alte Mann voran / und er ihm nach / und kamen 
in einen ſchoͤnen Pahaſt / oder Saal / oben in dem 
Schloſſe. Derſelbe Sagal war ſo koͤſtlich und 
ſchoͤn / daß ſich der Konig daroh verwunderte. 
Wie Gyß ein Konig in Armenia / ſich 
unterſtunde dem Sperber zu 
wachen. 


S fahe der König einen Sperber da ſtehen 
guff einer Stangen / der war gar ſchoͤn und. 


Der alte Man ſprach zu ihm: Nun 
hie muſſet ihr wachen drey Tage und drey 
ihr das nicht thun moͤget / ſo 


groß. 
ſehet / 
Nacht / und ob 


werdet ihr allhie bleiben biß an den Jüngſten 


Tag / und ob ihr fo lange wachet ohne Schlaf⸗ 


fen / fo moͤchtet ir umb eine Gabe bitten / 110 
ö um 


Und alſo gieng den 


hla⸗ 
und 
t er 
ihm 
ger / 
da 
Ich 
fe 
n ſo 
da 
der 
men 
dem 
und 
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umb ihr wollet / die denn zeitlich iſt / die wird 
euch gegeben ohne Zweiffel / außgenommen der 
Leib der Jungfrauen / der Wird euch nicht. Der 
Koͤnig ſprach: Ich hoffe / ich ſolle und wolle ge⸗ 
nug wachen / und eine Gabe holen. Aber ſein 


Hertz ſtund darauff / daß er weifſete / ob er eine 


Gabe gewinne / fo wolte er je die ſchoͤne Jung⸗ 
frau fordern / und ſonſt nichts anders haben / 
doch fügte er niemand feinen Willen. Und 
hätte er dem alten Manne gefolget / das waͤre 


ihm beſſer geweſen / denn ſein thoͤrichten Be⸗ 


ſich 


ehen 
und. 


Nun 


drey 


/W 


ten 


Haf⸗ 
vab⸗ 
umb 


| 
| 
| 
| 


— 


gierden und Fuͤrnehmen / als ihr hoͤren und ver⸗ 
nehmen werdet. Derkoͤnig ſieng nun an / und 
machete Tag und Nacht mit Freuden / fretzete 
den Sperber und war froͤlich / denn deß koͤſtli⸗ 
chen Eſſens und Trinckens von aller Speiſe 
und Tranck war da eine Genuͤge / der nahm er 
zur Nothduyfft feines Leibes / Und dep Mor⸗ 
gens an dem andern Tage / da fretzete er aber den 
Sperber / und wachete wie vor. Mun ſahe er 
dort eine gar ſchoͤne Kammer / da ſtund die Thur 
offen / er gieng hinein / und ſahe / daß die Kam⸗ 
mer gar koͤſtlich gemahlet war / / und die Feldung 
war von feinem Golde / beſondern waren viel 
Vogel drein gemahlet / gar ſcheinbarlich / und 
war auch darein gemahlet gar manches Ritters 

Ni Bild 


EN 


cher Ritter / und nennet ihn mit dem Nahmen / m. 
er iſt in einer ſolchen Zeit hie geweſen / und auff 
einen ſolchen Tag / und die Jahr⸗Zahl dar bey / 
und hat ſich Rterſtanden hie dem Sperber zu ds 
wachen / und die Abendtheur dieſes Schloſſes 
zu erfahren / und eine Gabe zu gewinnen / aber er fpi 
hat geſchlaffen / und mochte je nicht wachen / 
darumb fo muß er biß an den Juͤngſten Tag hie ihr 
ſeyn und bleiben / und uns dienen und ehren zu 8 
aller Zeit und Stunde / und er kan noch mag bb 
von hinnen nimmer kommen. Und alſo ſand ſch 
er auch an dreyen Enden / an ieglichem einen len 
Ritter gemahlet/ und darbey feinen Nahmen / wi 
den Tag und die Jabr⸗Zahl / und wie ein jegliche die 
wol gewachet / und feine Gahe reichlich gewun⸗ | 
nen hatte / auch die er gefordert / nach Gewohnheit 5 
deß Schloſſes / und der Abendtheuer Sitten =’ 
und Recht / und auch hieſelbe Gabe mit ihm heim be 
gefuͤhret. Nun wär die Kammer gar koͤſtlich mi 
gemahlet / und ſtund auch bey dieſen dreyen Kit | au 
tern / unter einem ieglichen geſchrjeben / das Land 
oder Königreich / auß dem derſelbige Ritter ge⸗ für 
boren war / der die Gabe gewonnen / und fo wol an 
gewgcht haͤtte / und was jeglicher fur eine Gabe da 
5 | mit 
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= 
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und 
fü l. 
en / 
auff 
ey / 


zu 


ſſes 
er er 
en / 
hie 
n zu 
mag 
fand 
inen 


nen / 


her 
hun 


heit 


itten 
heim 


ſtlich 


Rit⸗ 
(and 
ges 
wol 
abe 
mit 
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mit ihm hingefuͤhret haͤtte. Da er nun dieſe 
Abendtheuer wol beſchauet / da gedachte er / er 
möchte zu lang da bleiben / und gieng wieder zu 
dem Sperber / und wachete wieder / als er vor 
gethan hatte. Da nun des dritte Morgen 
vergieng / kam die Jungfrau ieinem grunen 
Kleide / grüͤſſete den Koͤntg gar tugendlich / und 
ſprach: Ihr habt euer Fuͤrneßhmen gar wol an⸗ 
gelegt / und dem gnug gethan / euer Gabe ſollet 
ihr nun fordern / die ſoll euch folgen. 

Der Koͤnig danckete ihr freundlich / und 
thaͤt als ein junger ſtoltzev Mann / der dazu einer 
ſchoͤnen und Adelichen Jungfrauen ein Gefal⸗ 
len haͤtte. Er redete mit ihr / und ſprach: Ich 
wil keine andere Gabe denn euren Leib. Da 
dieſes die Jungfrau hoͤrete / ward ſie zornig / 
und ſprach: Ihr muͤſſet eine andere Gabe for⸗ 
dern / denn mein Leib mag euch nicht werden. 
Der König ſprach: Für wahr keine andere Gig⸗ 
be fordere ich nimmer / denn euren Leib / und ob 
mir der nicht mag werden / ſo wil ich doch ſonſt 
auch keine andere Gabe nehmeu. Die Jung⸗ 
frau war noch zorniger / und ſprach: Ihr ſollet 
fuͤrwahr wiſſen / daß mein Leib euch / noch keinem 
andern Manne werden mag / fir eine Gabe / 
darumb laſſet nur davon / und ob ihr das nicht 
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ae / und mich mehr fordern werdet / fo wird 
euch fo groß Ungefaͤll zuſtehen / und zu handen 
kommen / daß euch euer Koͤnigreich / welches ihr 
ietzund habet / auß euren Haͤnden und Gewalt 


kommen wird / daß es weder ihr noch eure Erben 
nimmer uͤberkanmen / noch überwinden werdet / 
und ſeyd dennoch ſicher / daß euch mein Leib nicht 


werden mag / und alſo verlisret ihr euer Gabe / 
ob ihr mich ſehr fordert / und erlanget auch da⸗ 
mit groß Uingefaͤll. Er aber antwortete / und 
ſprach: Es ſey eine Thorheit oder Weißheit / 
ſo wil ich je keine andere Gabe fordern / ſondern 


ich wi euren Leib fur meine Gabe haben / ich hof⸗ 


fe / ſo ich eine Gabe gewonnen hahe / die ſoll mir 


widerfahren / und mir euer Leih werden fuͤr mei⸗ 


ne Gabe. Die Jungfrau ſprach zorniglich: 
Du thuſt eben alſo thoͤrlich / wie dein Groß⸗Ba⸗ 
ter thaͤt / der wolte auch lieber feiner Thorheit 
folgen / denn weiſem Rath und der Geluͤbde / 
die er gethan hatte / wolte er auch nichb gnung 
thun / darumb ſo wird dir auch keine Gabe / 
denn du haſt ſie verloren / und magſt ſie 
nimmer bekommen. 


Ole 
Wie 


E 
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E Je Jungfrau redete weiter / und ſprach: 


Du ſolt nun wiſſen / das du hinfort nichts 
mehr zu gewarten haſt / noch erlangeſt / denn 
Kummer und Leid / und gar groß Ungefaͤll 
alſo geſchach auch deinem Groß Vater Rep- 
mund / der ſeinem eignen Willen folgete / und 
verlor darnach Melnſinam ſein allevliebſtes Ge⸗ 
mahl / die meine leibliche Schweſter war / und iſt 
Gyot / der dein Vater iſt / meiner Schweſter 
Sohn geweſen / und unſer find drey Schweſtern / 
die von der Sünde wegen / fo wir an Helmas 
dem Hochgebornen Könige unſerm lieben Va⸗ 


ter begiengen / den wir in dem Berge Awelon 


beſchloſſen / fo iſt uns von unſer Mutter Perſina 
an der er brüchig worden war / denn er fre in dem 
Kind⸗Bette erſuchte / ein Fluch geſchehen / daß 
wir alſo von unſerm Vater mit unſerer Mut⸗ 
ter verzucket worden / alſo ſind wir zu einem 
Geſpenſte worden / und ich hüte bie dieſes Sper⸗ 
bers / und mag nicht wieder von binnen kommen. 
Und erzehlete ihm auch darbey / wie feine Groß⸗ 
Mutter Meluſina allezeit an dem Sambſtage 

SM ein 


Die wunderbarliche Geſeh aht 
ein halber, Wurm ward / und wie fie fein Siroß- 
Vater verloren / und wie die aͤlteſte Schweſter 
Palenkina auff einem hohen Berge in Arragon 
ihres Naters Schaͤtze hütet / und alſo biſt du 
nun auch unſers Geſchlechts und Stammes / und 
ſolteſt ſolches nich fordern / denn es unmoͤglich 
iſt / darzu wird dein Reich fallen in ein ander 


22 


wird in eines Königs Hand kommen / der von 
waͤre deine groſſe Thorheit nicht / fo wäre dir 


Sonſten / fo muß dich groß Leiden und Unge⸗ 
fall angehen / und dir widerfahren in deinem 
Leben / und das wird nun gar bald mit dir an⸗ 
fahen / und dieſe Abendtheuer und Gabe wäre 


ſo muß deine Gabe ein Fluch ſeyn. Dieſer 
junge König von Armenia / ließ ſich betriegen 
die Schöne und auch die Liebe / oder die Begier⸗ 
de der Frauen / als auch thaͤten die zweene alten 
Richter gegen Suſanna / wie Daniel der Pro⸗ 
phet beweiſet. Darumb fo trat der König 
Gyß vorgenant gar ſchnell gegen der ſchoͤnen 
Jungfrauen / und hoffete fie zu ergreifen / und 
meinete ſie zu haben / und hatte ſchon berge 
f f i alles 


Geſchlecht / und gantz auß deinem Stamme / und 
einem Thier feinen Nahmen haben wird. Und 


Glück und Ehre allezeit zu handen gegangen, 


dir zu einem groſſen Gluck gerathen / aber nun 
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alles deß / das ihm der alte Mann / und auch die 
Jungfrau vorgeſaget und gerathen hatten. Al⸗ 


ſo verſchwand die Jungfrau vor ſeinen Augen 


gar behende. Solches moͤchte er vor wol be⸗ 
dacht und beſunnen haben / denn er wol wuſte / 
und zuvor von ihr verſtanden hatte / daß ſeine 
Groß ⸗Mutter oder Anfrau Meluſina / und ih⸗ 
re beyde Schweſtern Meer⸗Wunder / und von 
dem Geſpenſte auß dem Berg Awelon waren 
kommen / und mit viel Wunders begabet / und 
daß ſeine Thorheit ihm nicht beſſer haͤtte erge⸗ 
hen mögen / und ihm zu groſſem Schaden muͤſte 
kommen. d 


Wie das Geſpenſt den König ſtraffet / 
darumb / daß er keine andere Gabe begehret / 
da er dem Sperber waehete / denn die 

ö Jungfrau. 

A nun dieſer Koͤnig ſich ſolcher Thorheit 
hatte unterſtanden / und die Jungfrau vor 

feinen Augen verſchwunden war / ſo kam dort her 


ein Geſpenſte / daß er nicht ein Stich ſahe / und 


ſchlug ihn nieder zu der Erden / und ſo hart und 
unbeſcheidentlich bel / daß er alle vier von ihm 
ſtrecket. Er ſieng an jaͤmmerlich und erbaͤrm⸗ 
lich zu ſchrepen / das Gzeſpenſt ließ aber darumb 
nicht ab von ihm / und ſchlug ihn it laͤnger je haͤne 
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ter. Der König ſprach: Ach GOtt / was zei⸗ 
heſt du mich / denn iſts / daß du der harten Strei⸗ 
che nicht wirft abfteben / und auffhoͤren / fo muß 


ich hie ohn alle Wehr erſchlagen werden und 


verterben / und darzu mein junges Leben verlie⸗ 
ren. Ach Gnade und Bormhertzigkeit wollen 
mir beyſtehen / oder ich ſterbe hie ſchaͤndlich und 
unehrlich. Alſo ſtieß ihn das Geſpenſte auß 
dem Schloß gar ſchnell und erbaͤrmlich. Der 
Koͤnig war von den Streichen gar ohnmaͤchtig 
worden / daß er kaum von dannen kriechen moch⸗ 
te. Ind alſo furchte er noch mehr Ungefaͤlls / 
eilete derhaben nach allem feinem Vermoͤgen 
wieder gen Thal / unten zu der Wieſen / zu ihnen 
ſehr zitternd. Da runden feine Diener ſehr 
betrübt / und erſchracken gar fee darob / alfa 
fragten ſie ihn / und ſprachen: Habt ihr dem 
Sperber gewacht / und die Abendtheuer gewon⸗ 


‚nen? Der Koͤnig ſprach: Ja in einer böͤſen un⸗ 


ſeligen Stunden bin ich herkommen / wolauff / 
ſchnell und bald von binnen. Sie legten gar 
bald ihre Sättel auff / und eileten von dannen 
gegen dem Gieſtade dem Meers / und vitten Tag 
und Nacht / biß ſie an das Meer kamen / da ſaß 
er zu Schiffe / und thaͤte feinen Har niſch ab / 
und begunte zu betrachten das Ubel / das ibm 

ü und 
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und ſeinem Koͤnigreich ſolte und müſte wider⸗ 
fahren / nach laut der Weiſſagung / die ihm der 


alte Mann und die. Jungfrau fo eigentlich hat⸗ 


ten vorgeſaget. Alſo kam er mit den Seinen 
gen Armenia / nach groſſer Arbeit / die er und 
die Seinen auff dem Meer vom Ungewitter ge⸗ 
habt hatten. fo fteng er nun wiederumb an 
zu herrſchen / das geſchahe aber in groſſem Un⸗ 
gefaͤll. Er fieng aber an von Tag zu Tag ab⸗ 
zunehmen / und ſein Koͤnigreich begunte zu zer⸗ 
gehen immer je laͤnger je mehr / biß in ſeinen 
Tod. Darnach ward ein anderer Koͤnig nach 


ihm // derſelbe hatte viel groͤſſer Ungefaͤlls in 


feinem Regiment. Und alſo nahmen die Koͤ⸗ 
nige und das Königreich ſehr ab / und wurden ale 
le arbeitfelig und gantz arm / biß an das neund⸗ 
te Geſchlech. Und der die Hiſtori in Welſch. 
machete / der hatte einen Koͤnig in Franckreich 
geſehen / welcheo auß Armenia war vertrieben 
worden / den erhielte der König von Franckveich 
eine lange Zeit. Derſelbige König ſtarb zu 


Pariß / und ward ehrlich beſtattet zu den Coͤleſti⸗ 


nern / in dem Kloſter zu Pariß / und wurden alle 


feine Diener in weiß gekleidet das iſt doch gans 


wider deß Landes und deß Koͤnigreichs Ge⸗ 
wohnheit war / und auch das Volck fi) gar ver⸗ 
| ſvun⸗ 
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wunderte / und frembde nahm / denn deßglei⸗ 
chen in Franckreich / als die alten ſagen / vor nie 


mehr geſehen / noch vernommen / war worden. 


Warumb aber das geſchahe / wuſte der Tichter 


dieſes Buchs nicht. Nun wil ich von der Hi⸗ 


ſtori dep Schloſſes mit dem Sperber nicht mehr 


ſchreiben / ſondern es darbey bleiben laſſen / denn 
es wird zu viel ſeyn alles zu ſchreiben. Und ich 


wil nun fuͤrbaß ſagen von Palentena / der drit⸗ 

ten Tochter / die auch deß vorgenannten Koͤnig 
Helmas Tochter / und Meluſina und Meliora 
Schiveſter geweſen iſt. 


I Wie Palentina die Jungfrau ihres 


Vaters Schatz huͤttet / auff einem hohen Berge 

in Arragon / da viel Wuͤrme ſind / und von einem 
Ritter / der daſelbſt umbkam. 

Un wil ich fuͤrbaß ſagen von Palentina der 


See! ſchoͤnen Jungfrauen / die zu Rotniſche auff 


einem Berge in Arragon gelegen / befchloffen 
war. Dieſelbe Palentina / als ihr vor mehr 
gehoͤret habt / darzu von ihrer Mutter Perſi⸗ 
na geordnet und geſetzet ward / daß ſie da be⸗ 
ſchloſſen / und eine Huͤtterin ihres Vaters 
Schatz ſeyn ſolte. Denſelben Schatz mochte 
niemand gewinnen noch erobern / denn allein 
einer / der vom Stammen und Geſchlechte dep 

ig ; Könige 
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was die Abendtheur vermag / bekommen / und 


en. ſonſt niemand anders. Und es ſind an dem 
ter Berge fo viel groſſer grauſamer Würme und 
Hi⸗ Thiere / daß man ohne groſſe Avbeit zu ſolcher 
ehr] Abendtheuer nicht kommen konte / denn es find! 
nn gar viel mannlicher Ritter dahin kommen / dieſe 
ch Aͤbendtheuer zu unter ſtehen / die darumb vertor⸗ 
ts ben / und umb ihr Leben kommen ſind / daß keiner 
nig her wieder kommen iſt / und ſich dennoch junge/ 
ora ftarıfe und mannliche Ritter deß unterſtanden 
vꝛu gewinnen / die darumb leider alle da blieben / 
es und vertorben find / und alle ihre Leibe an den 
ge groſſen Schatz fo kuͤhnlich gewagt / und dar⸗ 
durch doch nichts daran gewonnen haben. Be⸗ 
ſonder kam einmals ein Ritter auß Engelland 

der geboren / der ſich ſehr vermaß / den Schatz und 
uff auch das heilige gelobte Land zu gewinnen / 
ſen der kam gen Arragonien / und fragte nach die⸗ 
hr ſem Berge von der Abendtheuer / davon ihm 
ſi⸗ denn geſagt war worden / der war ihm gezeiget. 
he⸗ Derſelbe Ritter war gar ein mannlicher und 
v3) kühner Held / er hatte auch das alles gethan / 
te das denn ein redlicher Ritter thun oder laſſen 
in ſolte / und war auch derſelbe Ritter einer auß 
eß deß Königs Artus Hofe / die genant wurden von 
9 f : der 
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dier Taffelrunde / und war Herr Triſtrant ges 100 
borner Freund / und war bey dreyſſig Jahren I g5 
ii alt. Dieſer Ritter hoͤrete nun von dem groſ. Ti 
N fen Schage / und von dieſer Abendtheuer für fich 
gen / der kam an den Berg / und fand da ein gie 
groß ungeheur Thier / das hatte einen Bauch, dre 


der war als ein Weinfaß geſtalt und hatte hin 
nicht mehr denn ein Ohr / und hatte auch Fein ſch 
Maßloch / und nur ein Auge / daſſelbe ſtund ner 
ihm mitten an ſeiner Stirn / und hatte an der der 
Weite und Laͤnge / daß es dreyer Schuch weit der 
und lang war / und ſein Athem gieng ihm zum ber 
Ohr auß und ein / es war ein wildes und grau-. wu 
famliches / erſchreckliches / Thier / als es denn wol wu 
empfand der vorgenante Ritter / wie ihr her⸗ J rvitt 
nach hören werdet. Daſſelbige Thier ſchlieff | niſe 
gar ſanffte / und lag gar nahe an der Holle / dar⸗ hal 
innen die vorgenante Jungfrau ihres Vaters bey 
Schaß huͤttete“ und vor dem Loche war eine Ku 
ſtarcke eiſerne Thür / der huͤttete daſſelbe Thier / De 
daß niemand vor ihm darein kommen mochte / er Re 
war denn von dem Stammen und Geſchlecht gab 
König Helmas kommen / als das Perſina / wis Mi 
vor ſtehet / geordnet hatte / und das Loch war in 
der Mitten deß Berges / da mancher mannli⸗ Gs 
cher Ritter und Held vertorben undumbkommen wa 
var / 
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war / und oberhalb dem Loche waren viel andere 
Loͤcher / die alle voller Wluͤrme und freyſamer 
Thiere waren / dadurch man denn muſte / und 
ſich der Abendtheuer unterſtehen wolte / und 


gieng auff den Berg gar ein ſchmaler Steig | 
drepyer Arragoniſchor Meilen lang / daſelbſt 


binauff muſte einer ohn alles Saͤumen gar 
ſchnelle veiten oder gehen / denn man ſich an kei⸗ 
nem Ende darzwiſchen mochte oder konte nie⸗ 
derlaſſen / denn auff Gewurm und Schlangen / 
derer ſo viel da waren / daß ſich nicht gnug dru⸗ 
ber zu verwundern / und war der Berg gantz 
wüͤſte / allein von dep ungeheuren groſſen Ser 
wuͤrms / und von der Thiere wegen. Nun 


itte der Ritter an den vorgenanten Berg Rot⸗ 


niſche / und beleitet ihn ein Mann biß auff eine 
halbe Meile hinzu / und war auch ſonſt niemand 


bey ihm / denn allein der Kundmann. Der 


Kundmann kehrete umb / und ritte wieder heim. 
Da nun der Ritter hinauff kam / hieß er den 
Renner ſtill halten / und ſtund ab zu Fuß / und 
gab ihm ſein Pferd an die Hand / und ſprach: 
Mun bleibe hie / und komme nicht von hinnen / 


biß ich wieder zu dir kommen werde. Ach 
Gott / wie lange muß er da ſeines Herren ge⸗ 
wartet haben. Der u gieng den Steg 


hinguff 
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binauff / und fand einen fo ſchmalen und ſorgli⸗( ar 
chen Weg / deßgleichen er vor nie mehr geſehen 1 
hatte. Er war gar wol gewapnet / und trug | fie 
fein Schwerdt in der Hand da begegnete ihm ut 
ein groſſer Drache / der mit offenem Maule ge | ge 
gen ihm ſchoß / und als er den Drachen alſo un, | € 
gefüglich und erſchrecklich / gegen ihm ſchieſſen S 
ſahe / da nahm er fein gutes Schwerdt / und te 
ſchlug dem Drachen das Haupt ab. Dieſer gr 
Drache war mehr denn zwangzig Schuch lang. R 
Alſo gieng der Ritter fuͤrbaß wieder hin / den v 
ſchmalen Steg ſuͤr ſich / da begegnete ihm ein ur 
groſſer ungeheurer Beer / der lieff ihn an / und m 
zerrete ihm fein Schild von dem Halſe / und dee | m 


gonte ihm ſeinen Harnisch ſehr zerriſſen. N 5 
wi, 5 | Fe 
Wie der Ritter von Engelland an dem tei 
engen Wege deß Berges einen ve 

ö Beeren erwuͤrget. Lo 


A nun der Ritter ſahe deß Beeren Zorn / lie 
nahm er fein Schwerdt / und ſchlug den | 9 


Beeren auff ein Maul / fo ſehr / daß er ihm das alı 
abſchluge / darvon ward der Beer zornig / ſchlug un 
nach dem Ritter / der Ritter ſprang von dem X 
Meeren / und ſchlug ihm mit feinem Schwerdt un 
ein Tappen von dem Leibe. Der Beer wat | S 


auff 


rgli⸗ 
ſehen 
trug 
ihm 
e ge⸗ 
un⸗ 
ieſſen 
und 
Neſer 


ang. | 


den 
ein 
und 


d be⸗ 


dem 


auff feine hinter⸗Fuͤſſe / und thaͤt einen gar 
grimmigen Schlag zu dem Ritter / und fo gar 
ſtarck / daß er ihm ſeinen Harniſch zertrennet / 


und daß ſie beyde herab fielen / unnd von dem Ber⸗ 


ge kamen, Der Ritter kam von ſeinem 
Schwerdt / und gedachte an ſeinen Dolchen / der 
Staͤhlin / und zumal gut war / er zucket ihn / und 
ſtach den Beeren zu tode / da ſchrey der Beer gar 

grauſamlich / und fiel damit ernieder. Der 
Ritter von Engelland ſuchete das Schiverdt 
wieder / und ſtieg den Berg wiederumb auff / 
und ertoͤdtete darzwiſchen ohne Zahl viel Wuͤr⸗ 
me / deßgleichen gar viel wunderlicher und ſeltſa⸗ 
mer Thiere / mit denen er groſſe Arbeit hatte / 
doch kam er zuletzt an die Hoͤle / da das grauſam⸗ 
liche Thier lag / welches der eiſernen Thier huͤt⸗ 
tet / dahinder der groſſe Schatz mit dem Geſpenſt 
verborgen lag. Alſo gieng der Ritter in das 
Loch gar duͤrſtiglich / und ſuchete das grauſam⸗ 
liche Thier / daß er ihm doch zu fruͤhe fand. 
Das wilde und undgebeure grauſamliche Thier / 
alsbald es ihn nun erſahe ./ da richtet es ſich auff / 
und lieff den Ritter gar grimmiglich an / der 
Ritter zuckete fein Schwerdt behende / ſchlug 
und ſtach in das Thier / aber es empfing keinen 


Schaden / denn es ö alſo gefreyet 


ij war 
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war worden / daß es weder Stahl noch Eiſen 


nicht verſehren noch verwunden mochte. 


Wie der Ritter auß Engelland auff 


den Berg kam / und für das Loch / da die Jung⸗ 
frau mit dem Schatze innen war / und von einem 
Thier ſaͤmmerlich verſchluckt ward. 

As Thier ergreiff ihm fein Schwerdt mit 
ſeinen Zaͤhnen / und zerbiß ihm das zu 
zweyen Stücken / und thaͤt darzu einen grau⸗ 
ſamlichen Schrey / und veyſchlang den Ritter 
gantz und gar mit einander. Alſo vertarb der 
mannliche Ritter gar klaͤglich und elendiglich / 
und ward von dem ungeheuren Thier gar ſchneſl 
verſchlucket / der fo groſſe Ritterſchafft und 
mannliche Thaten begangen hatte / daß es wol 
zu klagen war / und auch nie kein Ritter ſo hoch 
kommen war / als er. Der Renner wartete da 
ſeines Herren zweene Tage / und eine Nacht / 
darnach ritte er wieder von dannen / in Engel⸗ 
land / und erzehlete allda vor jederman / wie er 
ſeinen Herren verloren haͤtte. Beſondern ſo 


kam der Renner zu einem wolgelehrten Man⸗ 


ne / der war Melius Junger / und war in Arra⸗ 
gon nahe bey dem Berge geſeſſen / der konte von 
Hroſſem Wunder ſagen / und derſelbige ſagte 

ihm 
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ihm nun durch feine Kunſt / und durch die Ni- 
gromantey, daß der Ritter von Engelland 
mit den Thieren und Wurmen gefochten hat⸗ 
te / und zuletzt von einem ungeheuren und wun⸗ 
derlichen Thier verterbet und verſchlucket wäre | 
worden / als ihr vor auch gehoͤret habt. Die⸗ 

ſer wolgelehrte Mann war buͤrtig auß Hiſpa⸗ 
nia / und war geweſen auff der Schul zu Tarent / 

da man die Bucher der ſchwartzen Kunſt lernet 
und lieſet / und darinnen ſtudiret laͤnger denn 

zwantzig Jahr. Dieſe Reden und Maͤhr er⸗ 
ſchollen in dem gantzen Engelland von dieſem 
Ritter / und es wird davon ein Buch gemacht 
von dieſer Abendtheuer allein. Nur war ein 
Ritter in dem Koͤnigreich zu Hungarn / der ſich 
der Abendtheuer auch unterſtund / er mochte 


aher nicht mehr denn funffzehen oder zwantzig 


Schritte hoch an den Berg kommen / nd ward 
auch von den Wuͤrmen allda verſchlucket. Sonſt 
iſt ihrer gar viel geweſen / die ſich deß Schatzes 
und der Abendtheuer unterſtanden haben / die 
ind doch alle da blieben. Donn kein Mann ſo 
mannlich nicht iſt / noch ſeyn mag / der ihn ge⸗ 
winne / es ſey denn / daß er von König Hel mas 
Geſchlecht kommen ſey. Und war immer 
Schade / daß der Ritter von Engelland nicht 

5 O li deß 


Tr Te nn 


deß Geſchlechtes war / dennn er ſonſten gar ein 
mannlicher Ritter / und von Herr Triſtrants 
Geſchlecht geborn war / und er haͤtte auch ohne 
Z ipeiffel die Abendtheuer erſtritten und ge 
wonnen / waͤre er deß Geſchlechts geweſen / als 


e 


. 

ich das vor gefaget habe / und es kam auch kein 0 
Fitter nie fo hoch an den Berg / als Er. 5 

Wie ein Bothe auß Arragonien zu 

Goffroy kam / und zu ihm ſprach: Er ſolte auff den n 

\ Berg Rotniſche gehen / und derrgroffen Schaß da er⸗ | fi 
lungen / und wie Goffroy kranck war. | 9 


Muh ſagen wir fuͤrbaß von Goffroy dem de 
S theuren und mannlichen Ritter / der war € 


darzumal zu Luſinien in Freuden und Kurtzlweli / 6 
und gieng ſpatziren in einen Baum⸗Garten | M 
mit Frauen und Jungfrauen / ſo ſiehet er dort fe 


ber einen Bothen eilends zu ihm kommen. N 
Alſo fragte ihn Goffroy was er fuͤr neue Maͤhr d 
brachte. Da hub der Bothe an / und ſprach: n 
Auf dem Berge Notniſche in Arragonia, 8 
iſt gar ein ungeheures groſſes Wunder ⸗ Thier / 
und ſo ein grauſames / und erzehlete ihm da vor | d 
iederman / wie es dem Ritter von Engelland | $ 
anffdemfelben Berge ergangen wäre / als ihr © 
denn vormals auch wol gehoͤret e | 6 
u | habt / 
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habt / und daß auch viel andere Ritter mehr allda 
ſo jaͤmmerlich vertorben waren / und daß die 
Jungfrau Palenkina ihres Vaters / König 
Helmas von Albanie / Güter und Schatz allda 
huͤtet. Da nun Goffroy dieſe Maͤhr hoͤrete / 
da verwunderte ihn deß ungeheuren Thiers gar“ 
ſehr / und ſprach: Nun wolan / ich wil mich deß 


auch unterſtehen / ob es mir GOtt gönnen wil⸗ 


Goffroy der hieß alles fein Volek ſich ruſten 
und bereiten / und ſchriebe feinem Bruder Dit) | 
terich zu ihm zu kommen / und daß er ſich deß 
gantzen Landes / und aller der Seinigen unter⸗ 
zoͤge / biß er wieder kame. Und er war ohne 
ein Weib / bie in fein Alter / und gleich als er 
hin wolte / da ſtieß ihn ein Siechtage an / und 
ward kranck / denn er gar alt war. Alſo nahm 
ſeine Kranckbeit ſehr zu / daß ihm kein Artzt 
mehr helffen mochte noch konte / und nabete ſich 
die Stunde ſeines Todes / daß er ſolte und muſte / 
nach dem Lauff der Natur und der Moͤttlichen 
Geſetze / GOtt gehorſam ſeyn. 

Und Goffroy ergab ſich geduldiglich in 
den Willen G Ottes. Auch ward umb ſeine 
Kranckheit groſſe Klage / er hatte auch in der 
Graffſchafft Potiers viel ſchoͤner Kirchen und 
Capellen zu bauen angefangen / und viel guter 

O jv Wercke 


einem Pri⸗ 
und mach⸗ 
alle Dinge 
ibn in dem 
̃ Vtwelches er einstmals mit den 
München verbrennet / und darnach wieder ge⸗ 
bauer hatte / beſtatten ſolte zu der Erden. Das 


ſelbſt liegt der elonde Ritter Goffroy herrlich he⸗ 
graben / und hat auch der Dichter Diefeg Buchs 
fein erhaben Grab geſehen. Und er machte 
und ordnete bey ſeinem Leben / daß alle feine 
Schulden bezahlet worden mit baarom Gelde / 
und machte Dietterich feinen Bruder zu einem 
Erben / und empfieng das H. Sacrament / und 
ſchied alſo von dieſer Welt. Ditierich der 
degierke allenthalben in den Schloͤſſern / dir ihm 
el blich angefallen waren doch ſo ward ſein 
Land getheilet in vier Theile / und ward den 
Kindern gegeben zu der Heimſieure oder Mor⸗ 

| gen⸗ 


macht iſt worden / der Herren einen wol geken⸗ 
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gen Gab. Mun worden die Manner / fo non 
feinem Geſchlecht und Stammen kommen tua- 
ren / gar theure / beruͤhmte und mannliche Rit⸗ 
ter (und beſondern fo hat der Dichter dieſes 
Buchs / als es in Frantzoͤſſſcher Sprache ger 


De re 


net / und ihm auch gedienet / der von Herren 
Ditterjchs Geſchlecht geboren war / derſelbige 
ſtarb / dieweil dieſes Buch noch nicht vollbracht / 
und zu Weſſcher Sprache gedichtet war / denn 
wie maͤnniglich wol fihet / daß niemand nicht ei⸗ 
nen Augenblick ſſcher iſt / noch ſeyn mag vor dem 

O v Tode / 
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Tode / der uns nachfehleichet / und uns unſer 
Ziel geſetzt iſt / (als Hiob ſpricht) das wir nicht 
übergehen moͤgen. Und gut waͤre es / daß wir 
auch offt daran gedaͤchten / und uns fürbaß für 

i Sünden huͤteten / daran thaͤten wir allweg 
becht und weißlich. Dieſer Herr von Porte⸗ 
nach / der dieſe Hiſtori alſo in Welſcher Spra⸗ 
4 zum allererſten machen ließ / der war genant 
derr Wilhelm von Portenach / derſelbige ſchied 
ſich nun von dieſer Welt / am heiligen Pfingſt⸗ 
Abend / da man zehlet nach Chriſti unſers HEr⸗ 
ven Geburt / ein taufend und vier hundert Jahr / 
am 18. Tage deß Monats Map / und er ward 
beſtattet zu Portenach / gar reichlich und ehrlich / 
und darbey waren gar viel groſſer Herren / Geiſi⸗ 
licher und Weltlicher / und war fein Sohn / 
Hans von Portenach Herr nach ihm / der da 
1600 umb ſeinen Vater groſſen Jammer und Leid 
hatte / doch thaͤt er als die Waͤyſen thun. Denn 
was niemand wieder bringen mag daſſelbige 
fo und muß man GoOtt befeblen. Und da er 
nun feines Herren und Vaters Begraͤbnuß 
ehrlich hatte begangen / ward er auch Herr zu 
Matheſolon / er war auch gar ein frommer und 
milder Hery / und verbrachte gar viel guter 
Wercke / ey war guch dep Königs von Sun 
N reich 
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reich Nefe oder Freund / von der her / die ſeine 
Mutter geweſen war / er war auch gar ein naher 
Fveund deß Königs von Norwegen / derſelbige 
war uch von Meluſinaͤ Geſchlecht herkommen 
deßgleichen der König: von Cypern / der von Ar 
menia und Boͤhmen / als ihr das vormals mehr 
gehoͤrt habt / wis die alle ſeine nahe gebohrne 


Freunde und Geſippen geweſen find / der Hek⸗ 


gog von Luͤtzelburg / und darzu die Grafen vun 
dem Forſt / und auch die Grafen von Paven⸗ 
berg in Engelland / die von Cadrerie in Arrab | 
gon / und noch auff dieſe gegenwärtige Zeit / da 
das Buch in Welſcher Sprache / als vor offt 
ſtehet / gedichtet ward / da haben auch gelebet 
gar mannliche und kuͤhne Ritter in Norwegen / 
die deß Stammes von. Lufinien geweſen find. 
Und iß dieſer Stamm alfo weit und fern auß⸗ 
gebreitet worden / in Welſchen und auch Teut. 
ſchen Landen / auch in Franckreich / in Holland / 
in Norwegen / in Boͤhmen / zu Luͤtzelburg in 
Elſaß / und auch anders wo / und als dieſer Herr 
Johannes von Portenach / Herr zu Matheſo⸗ 
lon / nun vernahm / daß dieſes Buch von ſeinen 
Vorfahren angefangen / und doch noch nicht zu 
einem rechten Ende vollbracht war / da thaͤt er 
darzu dallen feinen Fleiß und Ernſt / und begeh⸗ 
18 ret 
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ret / daß der Dichter dieſe Hiſtori mit groſſem 
Fleiß vollendete / darumb er ihm viel Freund⸗ 
ſchafft beweiſen wolte / daſſelbige ehut nun der 


SDOichter von feiner Bitte wegen. 


dend zumal ſehr wol Herkommen. Und deß 
fetzten Herm / Herrn Hauſen von Portenach 
Gemahl / die iſt eine edle Graͤfin von Pyarre⸗ 
f got geboren / daſſelbige liegt in dem Hertzog⸗ 
thum zu Gpane / dieſelbige Graffſchafft gab den 


Und alfo ſtund nun die von Luſinien / und 


| die von Portenach / von Königen und Königen/ 


n Fürſten und Fürſten / von Grafen und 
arggrafen / Hochgeboren und Wolgeboren / 


groſſe Carol einem ſeiner Freunde und 
Oehm / da er das Hertzogthum Gyn⸗ 
Far nen bezwang. 
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Beſchluß. 

Aa beſtund die Graffſchafft immer in 
mannlichem Geſchlecht biß auff die 
Zeit / da dieſes Buch in Frantzoͤſiſcher 

Sprache gemachet ward. Und weil nun 

ſolch Gedichte dieſts Buchs und Hiſtorien 

noch auff dieſe Zeit / al ich eigentlich ber; 
nommen / alſo in Deutſcher Sprach no 

nicht funden iſt / fo hab ich das alſes im An⸗ 
fang dieſes Buchs vorgeſchrieben / und mit 
der Huͤlffe GO TE Svollbracht / am Don: 
nerſtage / nach S. Vincentzen Tag / deß 
heiligen Maͤrterers / im Jahr als man zeh⸗ 


un 


let nach Chriſti unfers lieben Herrn und 


Heilandes Geburt / 1456. Und habe auch 


dieſes Buch gar ſchlecht und gantz ohn al⸗ 


les Reimen / und nur nach der Suͤbſtantz / 
auffs beſte als ich gekont / eſetzet / denn ich 
ſolches Ding / von einer Sprache in die 
andere zu machen und zu transferiren / 
nicht ein Meiſter bin / ſo wil ich darumbden 


obgenanten meinem Gnaͤdigen Herrn den 


Marggrafen zu Röteln / demuͤtiglichen 
und gar ernſtlichen bitten / wenn er die i 
Sprache 


Die wunderbarliche Geſchicht 


Sprache bas kan denn ich / deßgleichen bit⸗ 


te ich auch einen ieglichen / der ſich denn weiß d 
darnach zu richten / und dieſem Buch zu t. 
helffen / daß er es corrigiren und beſſern d 
wolle / wo es nothwendig ſey. Nun habe ſch v 
auch ſeitmals von einem deß Geſchlechts / di 
genant der von Erlach / gefehen und ah» | n 
% die da in vielen Schlöffern / die Melu⸗ fi 
na gebauet hat (als diß Buch beweiſet) te 


geweſen und die geſehen hat / nemlich Lu: 
ſinien / Favent / Mervent / den Thurm zu 8 
Mavent und Rotſchelle/ deßgleichen das | 
"7 HaugumdSchloß / da der Grafe vom Forſt 
innen geſeſſen war / den Goffroy zu Tode ge-. 8 
ſprenget. Weiter fo hat er auch geſchendie 9, 
Kirchen / die Melufina gebauet hatte zu su: | fe 
imWſtnien / und ich habe auch felbft geſehen und lie 
geleſen viel ſchoͤner Hiſtorien und Buͤcher/ N 
es ſey von deß Königs Artus Hofe / und be 
viel von feiner Ritterſchafft / von der Taf. ur 
felrunde / von Herr Hiban und Herr Ga⸗ 
ban / Herr Lancelot / Herr Triſtrant / Herr 
Partzefall / der gantz eine beſondere Hiſtori ö 
oder Geſchicht hat / auch darzu von Hertzog 
Wilhelm von Otlichs / und von Pontus / 
und von Merlin. Die nun alle in GOtt 
verſchieden find, id 
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von / denn von den andern allen / Urſach halben / 


daß die vorgemeldten Geſchlecht alle daher kom⸗ 


men und geboren ſind. Darumb nun das Buch / 
für eine Wahrheit geſchrieben und auch gehal⸗ 
ten werden mag. a ö 
Ich habe auch von dem genanten von 
Erlach gehoͤret / daß die Grafen von Sanet 
Paulus in Franckreich auß demſelbigen Stam⸗ 


men geweſen ſind und daß ſte auch in ihrem 


Wapen führen Melufinam die Meerfein oder 
Meer⸗Wunder / in der Form und Geſtalt / als 
ſie denn alle Sambſtage zu ſeyn pflegete / nem⸗ 
lich / von dem Nabel hinauff ein hüͤbſches 
Menſchliches Weibes⸗ Bild / und von dem Ma⸗ 
bel hinab / ein groſſer / ungeheurer / feindlicher 
und langer Wurm. Alſo has diß Büchlein 
ein End / GOtt uns ellen feinen heiligen 
Frieden ſend / Amen / Amen / 


Amen. 
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